
Vom ioseg!1inisg!_1fen Staatsbeamten ZU Seelsorger der
lebendigen Pftarrgemeinde. Zur Geschichte des

VWıener Diözesanklerus VO  — der Josephinischen Pfarregulierung
hıs ZUr Diözesansynode VO 1937

VonNWEIS  INER

Eıinleitung
Der Wıener Universitätsprofessor Michael Pfliegler sah sıch noch 1n S@e1-

NT 1962 erschienenen „Pastoraltheologie” genötigt, darauf hinzuweısen,
da{ß der Priester eın Beamter se1l. Offensichtlich hatte ıIn der Erz-
diözese Wıen Priester kennengelernt, die sıch eher als (geistliche) Beamte
verstanden. ar] Rudolf, der Gründer des Wıener Seelsorgeinstitutes und
des Seelsorgeamtes der Erzdiözese VWiıen, eiıner der großen Wegbereıiter der
Wıener Schule eiıner zeiıtnahen Seelsorge, faflßt in seiınem 194 / erschienenen
Buch „Autbau 1mM Wıderstand“ die Neuorıientierung des Priesterbildes mıt
dem Schlagwort „Vom Beamten ZU Guten Hırten“ zusammen?.

Wurden also noch bıs ın Jüngste eıt Prıiester, VOT allem Pfarrer, oft als
geistliche Beamte angesehen, WAar diese Auffassung 1ın Josephinıscher eılıt
geradezu die herrschende. Damals WAar z B be] der Frage der Gerichtsbar-
eıt ber Geıistliıche auch eine Untersuchung ber „gemischte Gegenstände”
vorgesehen. Der Seelsorger wurde als Beamter des Staates ıIn der Kırche
verstanden; entsprechend wurden seelsorgliche Amtshandlungen, dıe Staat
und Kırche zugleich betrafen, als gemischte Gegenstände behandelt?. Jose-
phinısmus un /Zweıtes Vatikanısches Konzıl bıldeten sOomıt wichtige Wen-
depunkte In der Geschichte des Wıener Diözesanklerus.

Dessen Leben und Wırken 1mM un trühen 20. Jahrhundert sınd
och nıcht zusammenfassepd ertorscht4. Zum Thema x1Dt C$ bıs Jjetzt LU

PFLIEGLER, Pastoraltheologıe (Wıen-Freiburg-Basel 28 „Der Priester 1St. eın
Beamter“.

RUDOLEF, Autbau 1mM Wıderstand. Eın Seelsorgebericht AaUus$s Österreich K
(Salzburg 399

Vgl FRIEDRICH, 7Zwischen Auiftrag un: Realıtät. Zur Stellung des röm.-kath. Seelsor-
SCIS der Erzdiözese Wıen In den Jahren — (Dipils Ge1ilsteswI1ss. Wıen 26
CHR SCHNEIDER, Der weltliche Klerus 1mM System des Josephinismus. 7wischen staatlıcher
Funktion un! seelsorgerischer Aufgabe. Dargestellt Beıspıel Wıens (Dıpl., (GelisteswIiss.
Wıen Vgl uch dıe Dissertation von HOLZER, Dıiıe soz1ıale Stellung des nıederöster-
reichischen Klerus VOo: O8 (Dıss phıl Wıen die allerdings wenıger biıetet, als
der Tıtel verspricht.

Vgl ber BOWMAN, Priests, parısh an relıg10us practice: socıal hıstory otf
Catholicısm 1n the Archdiocese of Vıenna, O8 (Dıss Baltımore LEISCHING,
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Einzeluntersuchungen. 1ne den Zeıtraum umtassende Darstel-
lung steht dagegen AU.  ® 9088 hat Irene Friedrich die Stellung des römisch-
katholischen Seelsorgers ın der Erzdiözese Wıen ın den Jahren 1800 bıs
1825 darzustellen versucht?. In sechs Kapıteln ehandelt S$1e Beruftslauf-
bahn (Studıum, Anstellung, Versetzung, Kranken- und Altersversorgung);
Stellung des Pfarrers (Rechte, Pfarrkonkurs, Beschwerlichkeit der Statiıon,
Pfarreinrichtung, Verhältnis zwıschen Pfarrer un Kooperator); tinan-
zielle Sıtuation (Einküntte, Abgaben, Finanzlage, Eigentumsverhältnisse,
Unterstützung durch die Gemeinde); Idealbıld un Abweichungen (Forde-
runscn, Abweichungen un Strafmafßnahmen); die Gesellschaft VO 1800
bıs 18725 ach Aussagen des Diözesanbischofs un der Dechanten
und schliefßlich dıe Kırche unErwartungshaltungen VO Staat,
(Pfarr)Gemeinde den Seelsorger. S1e hat damıt wesentliche Kriterien
benannt, nach denen Exıiıstenz un Wırken des Weltklerus SOWI1eEe dıe
„innerweltlichen Formkräfte“ ® des Priestertums beurteıilen sınd Wohl
aufgrund der Quellenlage tehlt eın Kapıtel über Selbstaussagen un Inter-
pretationen VO Priestern ber ihr Wirken. Neuere Untersuchungen WUTI-

den VOT allem dem Gesichtspunkt des rapıde zunehmenden Priester-
mangels erstellt7. Seılit den fünfziger Jahren des Jahrhunderts tührt das
Instıtut für Kıirchliche Sozialforschung 1ın Wıen regelmäßig Untersuchun-
SCH ZU Priesterberuf In ÖOsterreich durch®?. Infolgedessen sınd Anfang
Dıie Römisch-Katholische Kıiırche In Cisleıthanıien, 1N ! A. WANDRUSZKA URBANITSCH
(He.), Dıie Habsburgermonarchie 8—-1 (Wıen 90 ff At.

FRIEDRICH (Anm Bezeichnenderweıise wurde diıese Arbeıt nıcht eiınem kırchenhiı-
storiıschen der historischen Institut, sondern Institut für Volkskunde der Uniıiversıität Wıen
vertadlst.

Dieser Begritt ach HÖFER RAHNER, „Priester“, LThK *1963) 735—/48,
1er 746

F. JACHYM, Zur Priesterfrage iın Österreich, 1n KLOSTERMANN (Hg.), Kırche in
Österreich 81 (Wıen-München 40/-—464 /ZULEHNER, Wıe kom-
INC  — WIr aUuUs der Krise”? Kıirchliche Statıstik Österreichs-und iıhre pastorale Konse-
quUeNzZCNH (Wıen-Freiburg-Basel ZULEHNER (GRAUPE, Wıe Priester heute
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Bericht-Nr. Eınıge vorläufige Zittfern bezüglıch der Sıtuation der Weltpriester ın 1N1-
SCcCh Öösterreichischen Diözesen. | Jänner Bericht-Nr. 7 Stand und Bedart Prie-

In Österreich. 1956 Bericht-Nr. 100 Österreichische Priesterbefragung: 7Zwischener-
gebnisse. 19/1 Bericht-Nr. 103 Österreichische Priesterbefragung: Erzdiözese Wıen
19/1 Bericht-Nr. HO4 Österreichische Priesterbefragung: 1ÖöÖzese St. Pölten. 1971
Bericht-Nr. 105 Österreichische Priesterbefragung: 1Öözese urk. 1971 Bericht-Nr. 106
Österreichische Priesterbefragung: 1Özese Graz-Seckau. 19/1 Bericht-Nr. 107 Österrei-
chische Priesterbefragung: 1Öözese Liınz. 19/1 Bericht-Nr. 108 Österreichische Priester-
befragung: Erzdiözese Salzburg. 1971 Bericht-Nr. 109 ÖOsterreichische Priesterbefra-
SUunNng. 1özese Innsbruck. 19/1 Bericht-Nr. 1510 Österreichische Priesterbeifragung:
1Öözese Feldkirch 1971 Bericht-Nr. T Österreichische Priesterbefragung: 1Öözese
Eisenstadt. 19/1 Bericht-Nr. 116 DPriester In Österreich: Ergebnisse der Hauptauswertung
einer Untersuchung Z Amtsverständnis un: Amtsvollzug VO Welt- und Ordenspriestern.
19/3 'eıl. Bericht-Nr. 11 Priester 1n ÖOsterreich: Ergebnisse der Hauptauswertung
einer Untersuchung zu Amtsverständnıis un: Amtsvollzug VO Welt- un! Ordenspriestern.
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und Ende des hier gewählten Untersuchungszeitraumes besonders gul
ertorscht.

Der Pfarrklerus 1mM nördlichen Niederösterreich un dıie xroße
jJosephinısche Diözesanregulıerung

Im Rahmen der großen Josephinıschen Diözesanregulierung wurden
1785 die Diözesanrechte des Bıstums Passau ber Oberösterreich und weılte
Teıle Niederösterreichs beseitigt. An ihre Stelle InAtfen die Bıstümer
1Mz un St Pölten. Eın weıterer Teil Nıederösterreıichs, der vormals
Passau gehört hatte, das SOZENANNLE Viıertel Unter dem Manhartsberg
(Weıinvıertel), wurde 1785 der Erzdiözese Wıen zugeteılt®. Für dieses
Gebiet wurde aufgrund der Quellenlage “ untersucht, WI1€E der Pftarr-
klerus auf den Wechsel ın der Diözesanzugehörigkeıt reagıerte. Danach
lıeben fast alle Pfarrer sotfern S1Ce nıcht au Krankheıtsgründen dıe Pftarre
aufgeben mufßÖten aut ihrer Stelle Dıe Bindung die Pfarre WAar also
stärker als den Ordinarıus1l. Da die Quellen neben den Namen der
Pftarrer teilweıse auch deren Alter und Herkunft SOWIE die Verweıildauer
auf der jeweılıgen Pfarre, SOWI1e für dıe einzelnen Pfarren Angaben ber
Einkommen und Einwohnerzahl mitteılen, erg1ıbt sıch folgendes Bıld Die
Zahl der Ptarren betrug ın diesem Gebiet 1786 262 Von diesen 169

1973 I1 eıl Bericht-Nr. R Priester In Österreich: Ergebnisse der Hauptauswertung
eiıner Untersuchung Zzu Amtsverständnis un:! Amtsvollzug VO  — Welt- un:! Ordenspriestern.
1973 a eıl Bericht-Nr. I9 Priester In ÖOsterreich: Ergebnisse der Hauptauswertung
einer Untersuchung 7 UN Amtsverständnıis un:! Amtsvollzug VO Welt- und Ordenspriestern.
19/3 eıl Bericht-Nr. 120 Priester ın Österreich: Ergebisse der Hauptauswertung
einer Untersuchung Z Amtsverständnıiıs und Amtsvollzug VO Welt- und Ordenspriestern.
19/5 eıl Bericht-Nr. 121 Priester 1n Österreich: Ergebnisse der Hauptauswertung
eiıner Untersuchung Z Amtsverständnis un:! Amtsvollzug VO Welt- un! Ordenspriestern.
1973 Kurzfassung. Handreichungen-Nr. Empirische Befunde Zzu Berutsbild des Prie-

19/1
Vgl W EISSENSTEINER, Di1e Diözesanregulierung Kaıser Josephs JE und das Erzbistum

VWıen, In Jahrbuch des Vereines für Landeskunde VO  — Nıederösterreich (1986)
A

10 Diıe Inhaber der Ptarren In diesem Gebiet och UT Passauer eıt sınd ıIn der VO  3 der
Passauer Offtizıalatskanzleı 1n Wıen geführten „Series Parochorum“ (Diözesanarchıv VWıen,
PYassauer Protokolle, Hs Nr. 257) bekannt; dıe Namen der Inhaber derselben Ptarren bıetet.
das 1786 begonnene „Pfarrenprotokoll für das Viertel Unter dem Manhartsberg” eb

11 Freilich 1St 1er hinzuzufügen, da{fß der Klerus aufgrund der selt der Mıtte des 18 Jahr-
hunderts gyeübten Ausschließung VO Nichtstaatsangehörigen aUus der Seelsorge 1n einzelnen
Staaten kaum die Möglıchkeıt hatte, die 1Özese wechseln; vgl azu WEISSENSTEINER,
Dıi1e bayerischen Klöster un: Hochstitte und ihre Pfarren INn Nıederösterreıch, ıIn Dıie bayer1-
schen Hochvstifte und Klöster In der Geschichte Niederösterreichs. Vorträge un Diskussionen
des sıebenten Sympos1i0ns des Nıederösterreichischen Instıtuts für Landeskunde Waidhoten
der Ybbs, 7—9. Julı 1986 (Wıen 175—194, 1er 186f
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Prozent) „alte”, schon VOT der Josephinıschen Pfarregulierung !?
bestehende Pfarren, 38 „neue“ Pfarren, 50 Lokalkaplaneıen und ıka-
rlate. In 133 (von 262) Pfarren neben dem Pfarrer eın oder mehrere
Kooperatoren tätıg. Für N5 Ptarrer (98 Prozent) wiırd die regıonale Her-
kunft angegeben. Demnach 5Q Prozent A4aUS$S Nıederösterreich,
1/ A4US VWıen, 8,17 aus Mähren, 5,06 au Schlesien un 4,67 AaUsSs ber-
Öösterreich. iıne höhere theologische Bıldung hatten 16 (6y d Prozent) Pfar-
rer 19 Für 205 der 762 Ptarrer Prozent) konnten Geburts- un Ster-
bejahr ermuittelt werden, da{ß das durchschnittliche Lebensalter dieser
Geıistlichen errechnet werden konnte. Dabe! ergab sıch folgende Verte1l-
lung:

10 PfarrerS_  —7 Jahre
1 Z  n Jahre Ptarrer

46—50 Jahre Pfarrer
18 Pfarrer15  ın Jahre

56—60 Jahre 18 Pfarrer
1—65 Jahre Pfarrer

32 Pfarrer66—70 Jahre
T7  n Jahre Pfarrer

/5—80 Jahre Ptarrer
PfarrerI= Jahre

8 6—90 Jahre Pfarrer
1—9  &ı Jahre Pfarrer

Durchschnuittsalter: 66,06 Jahre
Nıedrigstes Sterbealter: 35 Jahre
Höchstes Sterbealter: Jahre

In den 2672 Pfarren des Untersuchungsgebietes lebten 1786 2731 039 Eın-
wohner. Dı1e durchschnittliche Einwohnerzahl PrO Pfarre betrug demnach
&} Die kleinste Pfarre14 zählte 1 5Z, die größte !® 4436 Einwohner. NC
Ordnung nach Einwohnerzahlen ergıbt tolgende Gruppen:

Bıs 300 Einwohner: Pfarren
30 1 —500 Einwohner: 5( Ptarren
5Ü 1A50 Einwohner: L, Pfarren
751 01010 Einwohner: 50 Pfarren
1 M Einwohner: 223 Ptarren

12 Zur Josephinischen Pfarregulierung vgl. J. WEISSENSTEINER, Die Josephinısche Pfarregu-
lıerung, In DA (Hg.);, Di1e Bıstümer und ıhre Pfarreien (Freiburg—-Basel-Wıen
51—64 1t.

13 Uniter diesen hatten Cun das Baccalaureat, ı1er das Doktorat un: einer das Lizentiat
der Theologie erworben, einer Wal zusätzlıch Lizentiat der Philosophıe, e1In weıterer WaTl L1UT

Lizentlat der Philosophıe.
14 Kleinwiltersdorf (Gb Stockerau).
15 Stockerau.
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1251500 Einwohner Pfarren
1217 Einwohner Pftarren
1751E Einwohner Pfarren
—Einwohner Ptarren
527 Einwohner Pfarre
]aEinwohner Pfarren
—35 Einwohner Ptarren
5135 Einwohner Pfarre
4436 Einwohner Pfarre

Das durchschnittliche Ptarreinkommen betrug JS Gulden (fl.), das
höchste 6000, das nıedrigste Dıie Verteilung zeıgt dıe folgende
Tabelle:

Bıs 250 f1 18 Pfarren
250—349 25 Pfarren
350 *] 16 30 Pfarren
251—500 f] Pfarren
501—599 $] Pfarren
600 f] 1 31 Pfarren
601—800 22 Pfarren
Ol LOGO f] 10 Pfarren
1il 18 Pfarren
12 $] Pfarren
1225 Pfarren
1=)5 {] Pfarren
1—4 Pfarren
01-—6 Pftarren

Durchschnuittlich verweılten diıe Pfarrer 18,14 Jahre auf iıhrer Pfarre. Das
Spektrum reicht hıer VO einem bıs 55 Jahren

- Jahre 34 Prozent) Pfarrer
6— Jahre 45 Prozent) Pfarrer

1115 Jahre 36 Prozent) Pfarrer
LO=Z0 Jahre 25 Prozent) Pfarrer
1  n Jahre Prozent) Ptarrer

26—30 Jahre 31 Prozent) Pfarrer
15  IM Jahre 18 (7,47 Prozent) Pfarrer

36—40 Jahre 13 55539 Prozent) Pfarrer
Pfarrer41—45 Jahre

46—50 Jahre Pfarrer
125  n Jahre Pfarrer

16 Dieser Betrag Wal die Normaldotation eınes Lokalkaplans.
17 Normaldotation tür eınen Pftarrer auf einer „neuen“ Ptarre.
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Das Ende der Amtszeıt erfolgte durch
Tod 119 Pfarrer Prozent)
Wechsel aut
eıne andere Pfarre: 76 Pfarrer Prozent)
Versetzung 1n den
Detizientenstand: 18 Pfarrer
Resignatıion: Pfarrer
Rückberufung In das
Kloster: Ptarrer
Absetzung: Pfarrer
Delıirans: Pfarrer

Der Anteıl der Exreliıgiosen den Pfarrinhabern betrug LLUTr SE
Prozent (15 VO  - 2672 Pfarrern); tatsächlich kamen Exreligi0se In ISI
Linıe als Hılfsgeistliche Z Einsatz. S1e wurden 1Ur In Ausnahmetällen
Z Übernahme VO Pfarren zugelassen.

Der Josephinısche Pfarrer un seiline Ausprägung
In der Erzdiözese Wıen

Kaıser Joseph U schrieb ber den Klerus: „Wenn nıcht der Klerus besser
CrZOBCNH, besserem Lebenswandel und Erfüllung selıner Schul-
digkeıt angehalten wiırd, annn der Dienst Gottes, des Nächsten un des

* I8 Der Pfarrer WAaTr also nach demStaates Nn1ıe recht gefördert werden
Kaıser für die Kırche WI1€E für den Staat VO zentraler Bedeutung. Joseph I1
kritisiıerte beim damalıgen Klerus besonders Standes- und Pfründendün-
kel1?9 Ahnliche Erwartungen b7zw. Vorwürte den Klerus kommen auch
INn dem bekannten, ın Wıen verlegten Werk „Über den Umgang miı1t Men-
schen“ des Freiherrn VO Knıgge Z Ausdruck; Ort heiflßst CS 1M Kapıtel
„Ueber den Umgang mıt Geistlichen“ ?®: „Ich mache, da ich 1U auf den
Umgang miıt Leuten VON andern tänden un Verhältnissen komme, billıger
Weiıse In einem eigenen Kapıtel mıiıt der Geıistlichkeit den Anfang. Lehrreich
und wohlthätig 1STt der Umgang mıt einem olchen, der sıch 4US SaNZCI
Seele seinen heiligen Berute wıdmet, seiınen Verstand un Wıllen durch den
sanften Einflufß der lıebevollen Relıgıon Jesu geläutert hat; der Wahrheit
un Tugend mı1ıt FEıter un Wärme nachstrebt, und die Kraft des Wortes
durch eIgNES Beyspiel bestätigt; der seiıner Gemeinde Bruder, Freund,
Wohlthäter und Rathgeber, 1ın seiınem Vortrage populär, W arIill und herzliıch

18 Joseph I Marıa Theresıa; Zr be1 WINTER, Der Josefinismus und seine
Geschichte, Beıträge NT Geistesgeschichte Österreichs E (Brünn-München-VWıen

145
19 WINTER, eb

KNIGGE, Über den Umgang mıt Menschen (Wıen 4797 365
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st; durch Bescheidenheit, Einfalt der Sıtten, Mäßigkeit und Uneıigennüt-
zıgkeıt sıch als einen würdıgen Nachtolger der Apostel auszeıchnet; dul-
dend fremde Religi1ons-Verwandte, väterlich nachsıchtig Ver-
irrte, eın Feind unschuldiger Fröhlichkeit un dabey 1n seinem häuslıi-
chen Cıirkel eın guter, zärtliıcher un welser Hausvater 1St. Allein nıcht
alle Diıener der Kırche sehen diesem Bılde ähnlıch. Menschen, hne
Erziehung un Sıtten, au dem nıedrigsten Pöbel ENISPrOSSCN, hne
gesunde Vernunft un hne andere Kenntnisse, als die au gehören,
sıch ach einem elenden Schlendrian examınıren Jassen, dringen sıch
In diıesen Stand eIn, haschen ach reichen Pfründen und Pfarreyen, un
erlauben sıch, U dahın gelangen, alle Arten VO Schleichwege un
Nıederträchtigkeiten. Haben S1Ce 1U iıhren Zweck erreıicht, annn fährt
der rechte Pfaffen-Geist ın S1e Geiz1g, haabsüchtig, wollüstig, gefräßig,Schmeichler der Grossen un Reichen, übermüthig un stolz
Niıedre, voll eıd un Scheelsucht ihres Gleichen, sınd S1e Zyröfß-
tentheıls daran Schuld, WEeNN Verachtung der heiligsten Religion allge-
meln einreilßt. Diese Relıgion ehandeln S1Ce W1€E eine trockne Wıssen-
schaft, und ihr Amt W16€e eın einträgliches Handwerk. Auf dem Lande VOGI-
bauern s1e, ergeben sıch dem Müßiggang und der Bequemlıichkeit, und
Klagen ber ungeheure Arbeıt, WECNN S1Ce alle acht Tage einmal VO der
Kanzel herunter die Zuhörer mı1t ihren dogmatischen armselıgen Spitzfin-
dıgkeiten einschlätern mMUussen S1e angeln ach Geschenken, Erbschaften
und Vermächtnissen, W1€ der Teutel ach ihrer Seele Ihr Ehrgeiz 1ST.
unermedislich; ihr geistliıcher Stolz, iıhr Despotismus, iıhre hiıerarchische
Herrschsucht hne Gränzen. Den Eıfer für die Relıgion brauchen S1Ce
Z Deckmantel ihrer Leidenschaften“

Dem Prımat der Pfarrseelsorge Lırug die Josephinische Klosterregulie-
LUNS auch mıt der Bestimmung Rechnung, e1in Ordensgeıistlicher, der In die
Pfarrseelsorge wechsele, solle eine Pension VO  — 300 x andere Exreligiosen
jedoch AKıRe 150 erhalten2!. Dem Ptarrer ach dem Bıld des PAaStor bonus
galt nach Wınter die Fürsorge des Kaısers??. Von ıhm erhoffte
auch autklärende Tätigkeıt In bezug auf Schule un Wırtschaft?23. DıIe Seel-

stand für den Kaıser ın m Zusammenhang mı1ıt den menschlichen
Gesetzen: „Die Versehung der Seelsorge Aaus welcher die Admıinistra-
t1on aller heiligen Sakramente, die Belehrung der Jugend 1m echten hrı-
stenthume und dıe Haltung der göttlichen, natürlichen un menschlichen
Gesetze entstehen, lıegt hne 7 weıtel der Geistlichkeit vorzüglıch ob 24
Des Pftarrers Aufgaben estanden darın, für einen würdıgen Gottesdienst

SOrS«CNH, predigen, katechisieren, überhaupt „Vater der Waıisen,

21 WINTER (Anm 18) 159
WINTER, eb

23

D
WINTER, eb 160
7 ıt eb
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Armen und Kranken seın ?>. Er sollte aber auch als Sprachrohr des Staa-
LES wirken und die Wohlfahrt der Gemeinde 1mM Auge haben Diese Erweıte-
rung des Aufgabenbereiches wurde dem Kaıser VO seınen Kritikern
Z Vorwurt gemacht. Die Betroffenen selbst, die Pfarrer, empfanden die

Aufgaben me1lst als Last26.
Staatliıche Verordnungen ergıingen über dıe Diözesancurrenden die

Pfarrer tolgenden Bereichen: Soz1alwesen (Armeninstitut, Findlınge,
Spitäler, Gefangene), Gesundheıitswesen (Impfung, Beerdigungen, Fried-
höfe, Leichenkammern), Bildungswesen (Schule, Christenlehre, Katechese,
Predigt, Eindeutschung VO nıchtdeutschsprachigen Minderheıiten), Volks-
irömmigkeıt (Gottesdienstordnung, Prozessionen, Wallfahrten, Altäre, Bıl-
der, Andachten) un Standesführung (Matrıkenwesen). Dem Josephini-
schen Pfarrer oblagen also tolgende Aufgaben?’: DiIie Verwaltung des Kır-
chenvermögens (auch schon vorher); die Leıtung des Schulwesens, Autsicht
ber die Lehrer der Pfarrschulen, Leıtung des Armenwesens, 5orge für die
Förderung gemeinnützıger Anstalten, Ehesachen, Anwesenheıt be1 Verkün-
dıgung der (sesetze durch die Obrigkeıt, dorge tür die Pflege und Erzie-
hung der Walsen un unehelichen Kınder, eilnahme den Miılıtär-Kon-
skrıptionen.

Wıe hoch diese Aufgaben eingeschätzt wurden, zeıgt dıe Tatsache, da{fß
Prıiester, die dıe Staatszwecke gefördert, sıch 1M Unterricht, beım
Armen-Institut der ıIn der Förderung der Pockenschutzimpfung besonders
verdient gemacht hatten, bıs Zr Beförderung auf eiıne bessere Pfründe VO  —

der Ablegung der Pfarrkonkursprüfung befreit wurden?8.
Wıe csehr selbst das Erzbischöfliche Ordinarıat 1n den Pftarrern Staatsbe-

amte sah, zeıgt dıe Diözesancurrende VO 18 Dezember 1805 ber die
Jährlıche Vısıtation der Ptarre durch den Dechant: „Dıie VO den Herren
Dechanten unternehmende Vısıtation302  Johann Weißensteiner  Armen und Kranken“ zu sein?®. Er sollte aber auch als Sprachrohr des Staa-  tes wirken und die Wohlfahrt der Gemeinde im Auge haben. Diese Erweite-  rung des Aufgabenbereiches wurde dem Kaiser von seinen Kritikern gerne  zum Vorwurf gemacht. Die Betroffenen selbst, die Pfarrer, empfanden die  neuen Aufgaben meist als Last?®.  Staatliche Verordnungen ergingen über die Diözesancurrenden an die  Pfarrer zu folgenden Bereichen: Sozialwesen (Armeninstitut, Findlinge,  Spitäler, Gefangene), Gesundheitswesen (Impfung, Beerdigungen, Fried-  höfe, Leichenkammern), Bildungswesen (Schule, Christenlehre, Katechese,  Predigt, Eindeutschung von nichtdeutschsprachigen Minderheiten), Volks-  frömmigkeit (Gottesdienstordnung, Prozessionen, Wallfahrten, Altäre, Bil-  der, Andachten) und Standesführung (Matrikenwesen). Dem josephini-  schen Pfarrer oblagen also folgende Aufgaben?': Die Verwaltung des Kir-  chenvermögens (auch schon vorher); die Leitung des Schulwesens, Aufsicht  über die Lehrer der Pfarrschulen, Leitung des Armenwesens, Sorge für die  Förderung gemeinnütziger Anstalten, Ehesachen, Anwesenheit bei Verkün-  digung der Gesetze durch die Obrigkeit, Sorge für die Pflege und Erzie-  hung der Waisen und unehelichen Kinder, Teilnahme an den Militär-Kon-  skriptionen.  Wie hoch diese Aufgaben eingeschätzt wurden, zeigt die Tatsache, daß  Priester, die die Staatszwecke gefördert, d.h. sich im Unterricht, beim  Armen-Institut oder in der Förderung der Pockenschutzimpfung besonders  verdient gemacht hatten, bis zur Beförderung auf eine bessere Pfründe von  der Ablegung der Pfarrkonkursprüfung befreit wurden?®.  Wie sehr selbst das Erzbischöfliche Ordinariat in den Pfarrern Staatsbe-  amte sah, zeigt die Diözesancurrende vom 18. Dezember 1805 über die  jährliche Visitation der Pfarre durch den Dechant: „Die von den Herren  Dechanten zu unternehmende Visitation ... muß hauptsächlich zum End-  zwecke haben, zu beobachten, ob die Gesetze in Politico-Ecclesiasticis und  die Konsistorial- und Ordinariats-Vorschriften seit der letzten vorjährigen  Visitation befolgt worden seyn“?.  Über das Idealbild des Pfarrers nach den Vorstellungen des Ordinariates  geben die Visitationsanweisungen an die Dechanten Auskunft. Deren Fra-  gen lauten:  „1. Ob er oft von seiner Pfarre, und lange abwesend sey: Ob er die Seel-  sorge, und die Arbeiten derselben mit seinem Kaplane (wenn er einen hat)  theile, oder Alles auf den Kaplan schiebe: Ob er predige, katechesire: Ob er  die Gottesdienst-Ordnung pünktlich beobachte: Ob er die Schule besuche:  Ob er in die Wirthshäuser, auf die Schießstätten, auf Jagden, Tänzen, guf  5Ea  26-Bbd.  27 Vgl. FRIEDRICH (Anm. 3) 28.  26 Bbd#30:  20 Zie.VebdRL65Emu{fl hauptsächlich ZU End-
zwecke haben, beobachten, ob dıe (Gesetze 1ın Politico-Ecclesiasticıs und
dıe Konsistorial- un Ordinarıiats-Vorschriften selmt der etzten vorjJährıgen
Visi_tation befolgt worden seyn“ 2

ber das Idealbild des Pfarrers ach den Vorstellungen des Ordinarıates
geben die Visıtationsanweısungen die Dechanten Auskuntt. Deren Fra-
SCH lauten:

”1 Ob oft VO  - seiner Pfarre, und lange abwesend SCVY Ob die Seel-
SOrSC, un die Arbeıten derselben mıt seınem Kaplane (wenn eiınen hat)
theıle, der Alles auf den Kaplan schiebe: Ob predige, katechesıre: Ob
die Gottesdienst-Ordnung pünktlıch beobachte: Ob dıe Schule esuche:
Ob iın dıe Wiırthshäuser, auf dıe Schiefßstätten, aut Jagden, Tänzen, auf

25 Ebd
26 Ebd
IM Vgl FRIEDRICH (Anm 28
28 Ebd
q SR eb; 165%



Vom Josephinıschen Staatsbeamten ZUE Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 3503

die öffentlichen Kegelstätten U: gehe: Ob In den äusern der geme1-
LIC Pfarrkinder spiıeleVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 303  die öffentlichen Kegelstätten u.s.w. gehe: Ob er in den Häusern der gemei-  nen Pfarrkinder spiele ...  3. Ob er anständig geistlich sich kleide, die Tonsur und den Klerikalkra-  gen trage; ın Talar und Chorrock die heiligen Sarkamente ausspende ...  8. Ob er mit der Herrschaft einig lebe, und von seiner Seite alles zur  öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sittlichkeit beytrage ...  Ein Punkt nimmt auch auf den Vikar (Kooperator) Bezug:  16. Ob er wider seinen Vikar nichts zu klagen, zu melden habe: Wie er  predige, katechesire: Ob er sich dazu vorbereite: Ob er herumschwärme,  oft ausgehe, dem Trunke, dem Spiele ergeben sey: ob er mit Eifer und  gutem Rufe die Seelsorge ausübe? Ob er keine anstößigen Bekanntschaften  in oder außer dem Hause habe: Ob er verträglich sey: Wie er sich kleide:  Ob er sich mit Studieren abgebe: Wie er sich unterhalte: Ob er nicht zu  geschwind die heil. Messe lese.“  Bezüglich des Kooperators wurde gefragt:  „1. Ob der Vikar keine Klage wider den Pfarrer habe: Ob der Pfarrer  mit ihm die Arbeiten theile: Ob er allein alles verrichten müsse: Ob er in  der Schule katechesire: Wie oft; Ob der Pfarrer niemahls dahin komme.  2. Ob er ohne Erlaubniß des Pfarrers oft ausgehe, über Nacht aus-  bleibe, oder später nach Hause komme: Welche Oerter er oft besuche.  3. Ob er seine Predigten schreibe: Welche Bücher er habe, und lese.  4. Ob in der Pfarre nichts gegen die Vorschriften des Landesfürsten, des  Ordinariats, oder was den Pfarrhof und den Pfarrer in übles Licht setze,  geschehe.  5. Ob er dem Pfarrer die geziemende Achtung und Folgsamkeit  erweise: Ob er von dem Pfarrgesinde die erforderliche Achtung und die  gewöhnlichen Dienste empfange.  6. Ob ihm der Pfarrer die landesfürstlichen und Ordinariats-Verordnun-  gen mittheile“ 3,  Die josephinischen Pfarrer sollten als Staatsbeamte eine möglichst voll-  kommene Gleichförmigkeit aufweisen. Dem dienten zunächst die General-  seminare, nach deren Aufhebung die einheitlich vorgeschriebenen theologi-  schen Lehrbücher?!. Dieses auch von Teilen des Klerus vertretene Idealbild  wird in einem „Almanach für Geistliche“ auf das Jahr 1786 folgendermaßen  beschrieben?: „Wo ihn suchen? Wo ihn finden — diesen Gottesmann?  Gesendet zur Freude — zur Glückseligkeit Vieler! — Wir sehen weit umher,  und spähen und forschen, und wir sahen noch in so Wenigen den ganz, den  wir zu sehen wünschten. Aber Heil dem und Segen, ders ganz ıst, was er  seyn sollte — ausgerüstet mit Christusgeist und Christusliebe — O! Wie ent-  30 Diözesancurrende vom 18. Dezember 1805; zit. FRIEDRICH (Anm. 3) 171-173.  31 Vgl. A. FEnzL, Das Priesterbild im Spiegel bischöflicher Hirtensorge, in: Beiträge zur  Wiener Diözesangeschichte 32 (1991) 13-18, hier 15.  32 Zitgebda16.Ob anständıg geistliıch sıch kleide, die Tonsur un den Klerikalkra-
SCH Lrage; ıIn Talar un Chorrock die heilıgen arkamente ausspendeVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 303  die öffentlichen Kegelstätten u.s.w. gehe: Ob er in den Häusern der gemei-  nen Pfarrkinder spiele ...  3. Ob er anständig geistlich sich kleide, die Tonsur und den Klerikalkra-  gen trage; ın Talar und Chorrock die heiligen Sarkamente ausspende ...  8. Ob er mit der Herrschaft einig lebe, und von seiner Seite alles zur  öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sittlichkeit beytrage ...  Ein Punkt nimmt auch auf den Vikar (Kooperator) Bezug:  16. Ob er wider seinen Vikar nichts zu klagen, zu melden habe: Wie er  predige, katechesire: Ob er sich dazu vorbereite: Ob er herumschwärme,  oft ausgehe, dem Trunke, dem Spiele ergeben sey: ob er mit Eifer und  gutem Rufe die Seelsorge ausübe? Ob er keine anstößigen Bekanntschaften  in oder außer dem Hause habe: Ob er verträglich sey: Wie er sich kleide:  Ob er sich mit Studieren abgebe: Wie er sich unterhalte: Ob er nicht zu  geschwind die heil. Messe lese.“  Bezüglich des Kooperators wurde gefragt:  „1. Ob der Vikar keine Klage wider den Pfarrer habe: Ob der Pfarrer  mit ihm die Arbeiten theile: Ob er allein alles verrichten müsse: Ob er in  der Schule katechesire: Wie oft; Ob der Pfarrer niemahls dahin komme.  2. Ob er ohne Erlaubniß des Pfarrers oft ausgehe, über Nacht aus-  bleibe, oder später nach Hause komme: Welche Oerter er oft besuche.  3. Ob er seine Predigten schreibe: Welche Bücher er habe, und lese.  4. Ob in der Pfarre nichts gegen die Vorschriften des Landesfürsten, des  Ordinariats, oder was den Pfarrhof und den Pfarrer in übles Licht setze,  geschehe.  5. Ob er dem Pfarrer die geziemende Achtung und Folgsamkeit  erweise: Ob er von dem Pfarrgesinde die erforderliche Achtung und die  gewöhnlichen Dienste empfange.  6. Ob ihm der Pfarrer die landesfürstlichen und Ordinariats-Verordnun-  gen mittheile“ 3,  Die josephinischen Pfarrer sollten als Staatsbeamte eine möglichst voll-  kommene Gleichförmigkeit aufweisen. Dem dienten zunächst die General-  seminare, nach deren Aufhebung die einheitlich vorgeschriebenen theologi-  schen Lehrbücher?!. Dieses auch von Teilen des Klerus vertretene Idealbild  wird in einem „Almanach für Geistliche“ auf das Jahr 1786 folgendermaßen  beschrieben?: „Wo ihn suchen? Wo ihn finden — diesen Gottesmann?  Gesendet zur Freude — zur Glückseligkeit Vieler! — Wir sehen weit umher,  und spähen und forschen, und wir sahen noch in so Wenigen den ganz, den  wir zu sehen wünschten. Aber Heil dem und Segen, ders ganz ıst, was er  seyn sollte — ausgerüstet mit Christusgeist und Christusliebe — O! Wie ent-  30 Diözesancurrende vom 18. Dezember 1805; zit. FRIEDRICH (Anm. 3) 171-173.  31 Vgl. A. FEnzL, Das Priesterbild im Spiegel bischöflicher Hirtensorge, in: Beiträge zur  Wiener Diözesangeschichte 32 (1991) 13-18, hier 15.  32 Zitgebda16.Ob mıt der Herrschaft einıg lebe, und VO  — seliner Seıte alles ZUrFr
öffentlichen Ordnung, uhe un Sıttlichkeit beytrageVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 303  die öffentlichen Kegelstätten u.s.w. gehe: Ob er in den Häusern der gemei-  nen Pfarrkinder spiele ...  3. Ob er anständig geistlich sich kleide, die Tonsur und den Klerikalkra-  gen trage; ın Talar und Chorrock die heiligen Sarkamente ausspende ...  8. Ob er mit der Herrschaft einig lebe, und von seiner Seite alles zur  öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sittlichkeit beytrage ...  Ein Punkt nimmt auch auf den Vikar (Kooperator) Bezug:  16. Ob er wider seinen Vikar nichts zu klagen, zu melden habe: Wie er  predige, katechesire: Ob er sich dazu vorbereite: Ob er herumschwärme,  oft ausgehe, dem Trunke, dem Spiele ergeben sey: ob er mit Eifer und  gutem Rufe die Seelsorge ausübe? Ob er keine anstößigen Bekanntschaften  in oder außer dem Hause habe: Ob er verträglich sey: Wie er sich kleide:  Ob er sich mit Studieren abgebe: Wie er sich unterhalte: Ob er nicht zu  geschwind die heil. Messe lese.“  Bezüglich des Kooperators wurde gefragt:  „1. Ob der Vikar keine Klage wider den Pfarrer habe: Ob der Pfarrer  mit ihm die Arbeiten theile: Ob er allein alles verrichten müsse: Ob er in  der Schule katechesire: Wie oft; Ob der Pfarrer niemahls dahin komme.  2. Ob er ohne Erlaubniß des Pfarrers oft ausgehe, über Nacht aus-  bleibe, oder später nach Hause komme: Welche Oerter er oft besuche.  3. Ob er seine Predigten schreibe: Welche Bücher er habe, und lese.  4. Ob in der Pfarre nichts gegen die Vorschriften des Landesfürsten, des  Ordinariats, oder was den Pfarrhof und den Pfarrer in übles Licht setze,  geschehe.  5. Ob er dem Pfarrer die geziemende Achtung und Folgsamkeit  erweise: Ob er von dem Pfarrgesinde die erforderliche Achtung und die  gewöhnlichen Dienste empfange.  6. Ob ihm der Pfarrer die landesfürstlichen und Ordinariats-Verordnun-  gen mittheile“ 3,  Die josephinischen Pfarrer sollten als Staatsbeamte eine möglichst voll-  kommene Gleichförmigkeit aufweisen. Dem dienten zunächst die General-  seminare, nach deren Aufhebung die einheitlich vorgeschriebenen theologi-  schen Lehrbücher?!. Dieses auch von Teilen des Klerus vertretene Idealbild  wird in einem „Almanach für Geistliche“ auf das Jahr 1786 folgendermaßen  beschrieben?: „Wo ihn suchen? Wo ihn finden — diesen Gottesmann?  Gesendet zur Freude — zur Glückseligkeit Vieler! — Wir sehen weit umher,  und spähen und forschen, und wir sahen noch in so Wenigen den ganz, den  wir zu sehen wünschten. Aber Heil dem und Segen, ders ganz ıst, was er  seyn sollte — ausgerüstet mit Christusgeist und Christusliebe — O! Wie ent-  30 Diözesancurrende vom 18. Dezember 1805; zit. FRIEDRICH (Anm. 3) 171-173.  31 Vgl. A. FEnzL, Das Priesterbild im Spiegel bischöflicher Hirtensorge, in: Beiträge zur  Wiener Diözesangeschichte 32 (1991) 13-18, hier 15.  32 Zitgebda16.Eın Punkt nımmt auch auf den Vıkar (Kooperator) Bezug

16 Ob wıder seinen Vıkar nıchts klagen, melden habe Wıe
predige, katechesire: Ob sıch 4aZu vorbereıte: Ob herumschwärme,
oft ausgehe, dem Trunke, dem Spiele ergeben SCY ob miıt Eıtfer un
m utfe die Seelsorge ausübe? Ob keine anstößigen Bekanntschaften
In der außer dem Hause habe Ob verträglıch SCY Wıe sıch kleide:
Ob sıch mıt Studieren abgebe: Wıe sıch unterhalte: Ob nıcht
geschwind die heil Messe ese  D

Bezüglıch des Kooperators wurde gefiragt:
„1 Ob der Vıkar keine Klage wıder den Pfarrer habe Ob der Ptarrer

mıiıt iıhm die Arbeiten theile: Ob Cr alleın alles verrichten MUSSE Ob In
der Schule katechesire: Wıe oft; Ob der Ptarrer nıemahls dahın komme.

Ob hne Erlaubnifß des Pfarrers oft ausgehe, ber Nacht AaUS-

bleıbe, der spater ach Hause komme: Welche OQerter oft besuche.
Ob seine Predigten schreibe: Welche Bücher habe, und lese.
Ob ıIn der Ptarre nıchts die Vorschriften des Landesfürsten, des

Ordıinarı1ats, oder W as den Pfarrhof und den Ptarrer In übles Licht 9
geschehe.

Ob dem Pfarrer die geziemende Achtung un Folgsamkeıt
erwelse: Ob VO dem Pfarrgesinde die ertorderliche Achtung un die
gewöhnlıchen Dienste empfange.

Ob ıhm der Ptarrer die landesfürstlichen und Ordinarıats-Verordnun-
SCH mıittheile“3

Dıie Josephinıschen Pfarrer sollten als Staatsbeamte eıne möglıchst voll-
kommene Gleichtörmigkeıit autweisen. Dem dienten zunächst die General-
semınare, ach deren Aufhebung die einheıtlich vorgeschrıebenen theologi-
schen Lehrbücher31. Dieses auch VO  - Teılen des Klerus vertireien. Idealbild
wırd 1ın einem „Almanach ftür Geistliche“ aut das Jahr 1786 folgendermaßen
beschrieben??: „Wo ihn suchen? Wo ıh finden diesen Gottesmann?
Gesendet ZUur Freude ZUr Glückseligkeıit Viıeler! Wır sehen weılt umher,
un spähen un torschen, und WIr sahen noch ın Weniıigen den Sanz, den
WIr sehen wünschten. ber Heıl dem und Segen, ers Sanz ISt, Wa

SCYN sollte ausgerustet miıt Christusgeist Un Christusliebe Wıe ENL-

Diözesancurrende VO 18 Debe flr 1805 Zut FRIEDRICH (Anm WE
31 Vgl FENZL, Das Priesterbild 1M Spiegel bischöflicher Hırtensorge, In Beıträge ZAUET:

Wıener Diözesangeschichte ( 1991 15—18, 1er I5
37 Zr eb
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zückend IST der Anblick Apostels auf dem (sottes (elist ruht! Wıe
Sanz Leben un Thätigkeıt ist! Wıe c ıhm WAarin Herzen lıegt,

wahrer unermüdeter Hırt SCINCT Schaate eın Miethlıng SsCIN Mächtig
Wort und That; WIC SCin eıster Christus sucht CT Aberglauben un

Irrthum verbannen lehrt reE1NEsS praktisches Christenthum, das alleın
thätiger Menschenliebe esteht auf die klarste, rührendste, herab-

schon hıeniıeden den Grund SCINCT Glück-lassendste VWeıse, WIC INa

selıgkeıt baue bemüht sıch verhältnismäfßige Aufklärung verbreiten
ehrt den Vorgesetzten un dem Kaıser geben, WAaS des Kaısers un
Gott, W as Gottes 1ST

Joseph Paal ab 1803 Ptarrer der Gebirgspfarre Kırchberg Wechsel
schreıbt au SCINCT Pfarrchronik ®3 „Der Wırkungskreis WAar fur mich
aut dieser etzten Pfarre CN un GiINGT Thätigkeıt nıcht ANSCMEECSSC
Deßwegen wünschte ich aut C1INC größere Pfarre übersetzt werden,

kräftigsten Lebensjahre Z Wohle der Menschheit ML größerem
Nutzen un Erfolge wıdmen können Und INC1IN Wunsch wurde wirklich
be1 Erlangung der Pfarre Kırchberg ertüllt Man wırd Sanz ÖOsterreich
nıcht leicht C große, seelenreiche, ün viele Gebirge und 'Thäler
ausgebreıtete Pfarre antreffen, der Seelsorger, WENN sıch die Liebe
und Zutrauen erwirbt, viel (sutes stiften ann Er hat nıcht NUr schädli-
che Vorurtheile un Aberglauben durch väterliche Belehrung au  ,
sondern auch unzählıge ATINEC un MIt mannıgfaltigen körperlichen
Gebrechen behaftete Menschen VOT ugen, die SC1NES Trostes, SE1INGT

Unterstützung durch ath und hat bedürftfen und 1e 1 allen ihren Anlıe-
genheiten ihrem Seelenhirten ihre Zuflucht nehmen

1nNne wertvolle un lebendige Quelle ZUd Selbst- un Amtsverständnıs
der Josephinıschen Pfarrer, SOWEIL diese die Reformen Josephs I1 bejahten
un verwirklichen suchten, bıldet das VO Anton Hye, Pfarrer VO Had-
TCS Weıinmarkt der nördlichen Grenze der Erzdiözese, verfalite
Werk „Der vieljährıge Seelsorger auf dem Lande den mMelsten Verhältnis-
SC SC1INCS Amtes ehrend un: handelnd dargestellt Schon die Titel un
Amter des Verfassers®5 geben C1NC ungefähre Vorstellung VO dessen Wır-
kungsbereichen und Interessen Er dürtte dem Ideal Josephs 11 weıtgehend
entsprochen haben

In vielfältiger VWeıse außerte sıch den Aufgaben der Seelsorger So
legt fiktiven Gespräch MIL SCINCM Kooperator Ansıcht daf)
„dıe Gewissenhaftigkeit die A4US dem BPEGEMTERN Begriffe des sıttlıch (Gsuten un
der kındliıchen Furcht (sottes entstehet ANZUFCSCN SC1 „dıe Hauptauf-

33 Chronik der Ptarre Kırchberg Wechsel 118{1
34 HYE Der viehährıige Seelsorger allen Seelsorgern, besonders dem Decanate

der Pulka gewıdmet (Wıen
35 Ehren Domherr der Metropolıtan Kırche Wıen, Consıstorial ath Dechant,

Schul Districtsaufseher, andesfürstlicher Pfarrer Hadres, der nützlıchen Wıssenschatten
Erturt und der Landwirthschafts Gesellschaft Wıen Miıtglıed
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gyabe des Seelsorgers; S1C 1St das Wesentliche der Religion tür das Land-
volk“ 36 Im selben Gespräch rat dem Kooperator, auch das Bürgerliche
Gesetzbuch tleißig lesen; 65 würde viel Nutzen verschaffen, „vorzüglıch
In Ansehung der Ehe als eines bürgerlichen Vertrages“ 37 Hıye nımmt auch
kritisch Stellung Priestern, dıe ıhren Pflichten nıcht entsprechen®®. In
diesem Zusammenhang übt Kritik vielen Predigten: „Sıe wIıssen Ja NUur

wohl, W3AS geschehen pflegt. Der Pfarrer, welcher eıne große Wırth-
schaft besorgen hat; Derjenige, der GrS‘ Freytags der Samstags anfängt,
daran denken, da{fß der Sonntag da ISt; Derjenige, der keıine Bücher hat,
der wen1g lıest; Derjenige, der seine Gemeıinde nıcht kennt; der Junge
Cooperator Derjenige, welcher selıne Statiıon oft wechselt u.5 201n
unmöglıch ein Wort seiıner Zeıt Ich |Pfarrer Hye] Viıele
nehmen, WI1€E ich weıl, hre Zuflucht Predigt-Entwürfen, Z Auswen-
diıglernen schon gedruckter oder alter, VO ihnen früher gehaltenen Predig-
ten Er eın Herrschaftsverwalter|] dem Landvolke Predigten auf,
dıe VO  } einem gediegenen Kanzelredner eıner Domkirche, bey Hofe,
Studierende sınd gehalten worden 39 Dagegen obt Hye anläfßßlich
des Berichtes über eıne Primizpredigt deren Inhalt; dieser umschreıibt die
Aufgaben e1nes Josephinıschen Seelsorgers: ‚AI sprachVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 305  gabe des Seelsorgers; sie ist das Wesentliche der Religion für das Land-  volk“ %, Im selben Gespräch rät er dem Kooperator, auch das Bürgerliche  Gesetzbuch fleißig zu lesen; es würde viel Nutzen verschaffen, „vorzüglich  in Ansehung der Ehe als eines bürgerlichen Vertrages“?. Hye nimmt auch  kritisch Stellung zu Priestern, die ihren Pflichten nicht entsprechen?®. In  diesem Zusammenhang übt er Kritik an vielen Predigten: „Sie wissen ja nur  zu wohl, was zu geschehen pflegt. Der Pfarrer, welcher eine große Wirth-  schaft zu besorgen hat; Derjenige, der erst Freytags oder Samstags anfängt,  daran zu denken, daß der Sonntag da ist; Derjenige, der keine Bücher hat,  oder wenig liest; Derjenige, der seine Gemeinde nicht kennt; der junge  Cooperator — Derjenige, welcher seine Station oft wechselt u.s.w. kann  unmöglich stets ein Wort zu seiner Zeit sagen — Ich [Pfarrer Hye]: Viele  nehmen, wie ich weiß, ihre Zuflucht zu Predigt-Entwürfen, zum Auswen-  diglernen schon gedruckter oder alter, von ihnen früher gehaltenen Predig-  ten — Er [ein Herrschaftsverwalter] sagen dem Landvolke Predigten auf,  die von einem gediegenen Kanzelredner an einer Domkirche, bey Hofe, an  Studierende — sind gehalten worden —  “39 Dagegen lobt Hye anläßlich  des Berichtes über eine Primizpredigt deren Inhalt; dieser umschreibt die  Aufgaben eines josephinischen Seelsorgers: „Er sprach ... von dem großen  Nutzen des von Jesu angeordneten Lehramtes und der damit verbundenen  Pflicht, auf alle Art und Weise für die Bildung und Erziehung der Jugend,  und so wie des Volkes, für das innere Wohlergehen der Gläubigen zu sor-  gen.‘“ Seinem Kooperator legt er die Worte in den Mund: „Er redete auch  von den Pflichten der Priester gegen den Staat, da sie mit demselben man-  nigfaltig in Berührung stehen“*. Als Kind seiner Zeit niımmt Hye auch  gegen das Klosterwesen Stellung *.  Pflichten und Aufgaben eines josephinischen Pfarrers waren nach Hye:  Die Armenfürsorge*?, das Impfgeschäft *, die Aufsicht über die Unterbrin-  gung und Versorgung der Findelkinder**, und vor allem die Aufsicht über  und die Förderung des Schulwesens*® — in diesem Zusammenhang betont  er, „Kirche und Schule“ seien „das Hauptfeld“ des Seelsorgers*%. So handelt  EIyE (Anm35)66.  SAIEN67  3 Ebd. 70: Pfarrkind: „Der Vater des neu zu weihenden Priesters wünscht auch nichts  mehr, als daß sein Sohn ein recht braver Seelsorger werde; weil man Beyspiele hat, daß nicht  Alle gerathen. Ich [d.h. Pfarrer] Leider! Und es ist in keinem Stande verderblicher als in dem  <  geistlichen  39  Ebd  SO  40  Ebd  Z  41  Ebd  A  42  Ebd  29  43  Ebd  81—83, 202-205, 207-212, 21Ä—216‚ 288  44  Ebd  350-352.  45  Ebd  46  155  Ebd  1BEeVO dem großen
Nutzen des VO Jesu angeordneten Lehramtes und der damıt verbundenen
Pflicht, aut alle Art un Weıse für die Bıldung un Erziehung der Jugend,
un W1€ des Volkes, für das innere Wohlergehen der Gläubigen SOTr-

D  gen Seinem Kooperator legt die Worte ıIn den Mund DE redete auch
VO  a’ den Pflichten der Priester den Staat! da S1E mı1ıt demselben IN1all-

nıgfaltig ın Berührung stehen“ 49 Als ınd seiner eıt nımmt Hye auch
das Klosterwesen Stellung *.

Pflichten un Aufgaben eınes Josephinıschen Pfarrers ach Hye
Dıe Armenfürsorge3 das Impfgeschäft *, dıe Autsıicht ber die Unterbrin-
SUunNng und Versorgung der Findelkinder **, un VOT allem die Aufsicht ber
un dıe Förderung des Schulwesens *5 ın diesem Zusammenhang betont
CTI, „Kırche und Schule“ se1en „das Hauptfeld” des Seelsorgers 4 SO handelt

36 HYE (Anm 35)
37 HYE

Ebd Pfarrkind: „Der Vater des LECU weıhenden Priesters wünscht uch nıchts
mehr, als da{fß seın Sohn eın recht braver Seelsorger werde; weıl INall Beyspiele hat, da nıcht
Ile gerathen. Ich dn Pfarrer|] Leider! Und es 1st in keinem Stande verderblicher als ın dem
geistliıchen

39 Ebd 340
Ebd /1

41 Ebd Z tt
42 Ebd 279
43 Ebd 51—83, 202—205, 20/-212, 214-216. 285

Ebd 1260352
45 Ebd
46

133
Ebd 126
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eın Kapıtel „Übe Schulbau, Schulschicken, Schulunterricht, Schulzucht“ 47
Darın schlägt der Vertasser auch VOTL, einen Kındergarten errichten 48
Der Ptarrer soll sıch auch Besserung der sanıtären Verhältnisse In seiner
Gemeinde bemühen;: äflßt Hıye einen ihn besuchenden Pfarrer tolgende
Kritik aussprechen: „Ich erbaue miıch eben nıcht der Ortspolızey Dort
stinkende Cloacken, eıne gefährliche Brücke, un WT eın Brunnen mıt
morschen Brettern DeleSta Demselben (Gast legt Vorschläge ZUuUr Förde-
runs der Waldkultur ın den Mund . In einem Gespräch unterhalten sıch
Z7wel Pfarrer „über die Nothwendigkeıt geprüfter Hebammen un Wund-
arzte, ber Blattern-Impfung, ber Anstalten Z Versorgung der Blınden
und Unterstützung Derjenigen, die 1n keıine Versorgungs-Anstalt kommen
können; ber den Unterricht der Blınden; ber den Einflufßs, den der Orts-
seelsorger aut alles Dieses nehmen hat“ >1 Dieses Gespräch bezeugt dıe
umfassende Verantwortung, dıe der Josephinısche Ptarrer für das Gemeılnn-
ohl empfand bzw. empfinden sollte. Ebenso sollte sıch die Gewähr-
leistung der Krankenpflege bemühen ® un die Bevölkerung azu 1N-

tern, be] Krankheiten einen Arzt aufzusuchen 9 In einem anderen Fall 1ST
c gerade der Pfarrer, der miıt Verwelıs auf „dıe vielen unglücklichen Gebur-
tenN, die vielen todten Kınder, die vielen Pfuschereyen INn die Medicın VO

Seıte der Weıber, die den Gebärenden un den kranken Kındern gebrau-
chen,‘ den Beamten der Ortsobrigkeıt auffordert, eine geprüfte Hebamme
tür den Ort bestellen *. Überhaupt plädiert Hye für das Zusammenwir-
ken VO Arzt un Seelsorger, besonders beı „Gemüthskrankheiten” . Tat-
sächlich bezeichnet Hıye die Tätigkeıt des Pfarrers konkret auf seiıne
Matrikenführung bezogen als ‚öffentliches Amt“ >6

Der tür dıe Aufklärung typische Bıldungsoptimiısmus 1St überall SPU-
TE  3 SO außert derselbe Besucher tolgende Hoffnung: „Ich |Pfarrer Hye]
Möchte doch der gemeıne Mann auch übersinnlicher Genüsse empfänglich
werden! Meın Freund: Es wırd geschehen, WECNN VO seinem Seelsorger
auf die reinen Freuden der Natur, auf den Umgang mıt Gebildeten, auf die
Freuden se1nes Hauses (wenn e1in braves Weıb und gul Kıinder
hat) autmerksam gemacht, un In der Schule ohl unterrichtet wırd Ich
auch dadurch, da{fß mıttelst selnes Seelsorgers zweckmäßige Bıldung un
nützlıche Bücher erhält“ >7 Von sıch selbst Sagt Hye, da{fß auf seıne

47 Ebd S 005
Ebd A

49 Ebd 144
5( Ebd 150
öl Ebd 170
) Ebd E
D3 Ebd 260
54

5
Ebd 309

76
Ebd SAN NO
Ebd 289

57 Ebd 155
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Kosten die Bevölkerung mıt Büchern „Statt den Leuten
Geld der Naturalıen borgen, welches doch UTr Wenigen geschehen
könnte, und mMI1r obendreıin NUr Unannehmlichkeiten ZUuzuüge, theıle ich Vıe-
len auf meıne Kosten Bücher, Bilder AUS, weıl ich als Seelsorger tür Gelstes-
und Herzensnahrung vorzüglıch SOrgecn habe Ich wırke dadurch aut
Jle un auf Generationen“. 58 Dıi1e Kirche wurde VO der Bevölkerung LAat-
sächlich als Biıldungsträgerin verstanden. So aßt Hye eiınen Blinden
„Wo hätte ich, blinder Mensch, auch lernen können, als ın der
Kırche? S1e 1St Ja für gemeıne, arbeıtsame Leute die einzıge un beste
Schule“.

In eiınem tiıktiven Gespräch werden ferner die Vor- und Nachteile der
Josephinıischen Pfarregulierung diskutiert: Angesıchts schlechter Straßen
fragt eın auf Besuch weılender Ptarrer einen Landmann: „Um Gotteswil-
len! bessert ihr nıcht Wegen? Mann: In vorıgen Zeıten
dachte man nıcht 1e1 daran, und die Natural-Robothen lıeßen auch nıcht
viel daran denken; jetzt mMuUSssen uns diese schlechten Wege unsern

Joseph I1 erhaltenen Seelsorger sıchern. Freund: Wıe so ” Er Man redet
ımmer VO Verminderung der NCUu errichteten Pfarren und Localıen
Mangels Geistlichen und großer Kosten Unsere Weıiber würden

meısten schreyen, WENN WIr uUunsern Seelsorger verlören. Freund: Warum
diese? Er S1e haben Jetzt die Kırche bey Hauss, hre Sıtze darın; kommen
Aaus derselben bald wieder ihren Kıiındern un ihrem Viehe; dürten
nıcht ber Feld 1ın Wasser un oth WAaLttenN; WAS S1Ee auch Jjetzt bey ihrer
Kleidertracht nıcht mehr thun könnten. Ich Ihr habt Ja doch 1ın vielen
andern Rücksichten Er Nıcht Sal viel; WIr mMuUussen bey dem
Pfarrhofe un Schulhause robothen, dem Seelsorger Naturalıen geben,
Fuhren eisten Ich Warum Sagt ihr nıchts VO Kırchen- un Schulunter-
richte, Krankenbesuche, Armen-Institute u.S.W.” Er Hm! Eın sroßer Theil
VO  © uns muß sıch immer In dıe benachbarte Kırche begeben un unsern

Seelsorger mMmUussen WIr Ööfters eiıner Taute oder eiInNes Kranken auf SE1-
1C  —_ Spazıergängen der bey seinen Nachbarn autfsuchen Was soll auch
ımmer Hause sıtzen ” Er hat wen1ıg thun Ich Er soll studıeren,
lesen. Er Dazu bleibt ıhm noch Zeıt CHNUS, und tür uns Bauern 1st’s bald

ut‘“ 60 Diese tellen ıllustrıeren die Nachteiıle der 1mM Zuge der Pfarregulie-
rungs geschaffenen Lokalkaplaneıen, die Recht als Schwachpunkt dieser
Reformen bezeichnet werden.

Den vielfältigen, VO® städtischen Ptarrerleben verschiedenen Wırkungs-
un Aufgabenbereich 61 eiINes Landpfarrers beschreibt Hye „Sıe haben mMIr

berichtet, W1€e 6C mıt dem intellectuelen un moralıschen Zustand Ihrer

Ebd 336
59 Ebd 185
60 Ebd 161

Vgl azu eb 136 „Weıl die Seelsorge, die eiınem Stadtpfarrer oblıegt, VO der eINes
Landpfarrers verschieden 1st  &“
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Heerde, miı1ıt der Schule und dem Lehrpersonale, mıt der Kırche, und W as

damıt 1ın Verbindung steht, mıt Ihrem Pfarrhote stehe. S1e tanden sıch
W1€E 1in einer Welt, voll Erscheinungen, mıt Fanz andern Men-
schen als hier, ıIn Berührung, mıt einem Ihnen ungewohnten Geschäfte, In
der Nothwendigkeıt, eın eıgenes Hauswesen führen, eine Landwirth-
schaft treıben. Baulichkeiten bey der Kirche, Schule und Ptarre Uu-

nehmen, USW.  _“ 62 Die Ausbildung 1ın der Pastoraltheologie gyebe für manche
dieser Aufgaben keıine Belehrung. Bezüglıch der Landwirtschaft x1ibt
Hye folgenden Rat „Ihrer Umgebung werden S1e sıch anzuschlie-
ßen, un der Landwirthschaft hne Nachtheil der Seelsorge und WI1€E Cc5

der Wunsch der Staatsverwaltung 1St. Z Muster der Pftarrkinder wıd-
INeNn wissen“ ®8

Der Pfarrer 1St auch „Klagemauer” für Ehefrauen. So verlangt eiıne Frau,
die sıch mıt iıhrem Mann wıeder aussöhnen soll, be]l Verstößen ihres Ehe-
annecs Z Pfarrer klagen kommen dürten %. Austührlich verteidigt
Hye das Wırken der Seelsorger be1 der Pflege der Untertanenpifilichten ®.
Optimistisch vertritt die Ansıcht, durch das Zusammenwirken VO staatlı-
cher Obrigkeıt un Seelsorge könne das olk moralısch un sıttlıch gyebes-
se werden: „Wenn gyleicher Zeıt, allgemeın, mıt vereinten Kräften mıt
aller Genauigkeıt und Unparteylıichkeit Al angefangen, WENN jeder
Magıstrat, jede Ortsobrigkeıt azZu angeregel, belebt, erwarmt wird; WEeEeNN

die Seelsorger nebenbey CS eindringenden Kanzelreden, Beförderung
des Schulbesuches un eines VO Lehrern un Katecheten zusammenWIr-
kenden Schulunterrichtes, Aufrechterhaltung eiıner Zucht bey der
heranwachsenden Generatıon, Beförderung der häuslichen Andacht,
un des Lesens lehrreicher, erbaulicher Bücher, (denn 111 INa  = das olk
VO Saufen, Spıelen, Schwärmen zurückhalten, mu INla  = c miı1t
Andern beschäftigen), Wegräumung alles Dessen, W as iıhrem heilsamen
Amte wiıiderlich SCYN würde, nıcht ermangeln lassen. Lasset uns das Unsrıige
thun '“

Die CNSC Zusammenarbeıt bzw. Abhängigkeıt VO Staat spiegelt sıch
auch In Predigtsammlungen der eıt SO tinden sıch 1ın den VO Anton Päflßs-
MAaYT, Pfarrkurat In Wien-St. Leopold gehaltenen Predigten ® tolgende
Themen: „Am neuntien Sonntage nach Pfingsten: Von den Pflichten
das Vaterland”; „Am ZWCY un zwanzıgsten S5Sonntage ach Pfingsten: Von

Ebd 5
63 Ebd 126

Ebd 109 „Wenn ich bey ıhm bleiben mudfß, erlauben Ew. Hochw., da{fß iıch jedes Mahl
kommen darf, WECNN mMI1r Etwas anthut. Ich der Pfarrer]: Das du thun Es wırd
uch deinem Manne liıeber SCYN, als WENN du mıt Klagen deınen Anverwandten der zu-den
Nachbarn lautest“

65 Ebd iM9-=2122 Dıe Unterthanspilıchten.
66 Ebd 132
67 PÄSSMAYR, Predigten auf alle OnNnn- Uun! Feyertage des SaNZCH Jahres, eıl (Wıen

Inhaltsverzeichnıs.
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den Unterthanspflichten“ ; „Am 1er und zwanzıgsten 5onntage nach Pfing-
sten Lobrede aut QOesterreichs ruhige un friedsame Bürger” un schließ-
ıch eiıne „Predigt, welche aut allerhöchste Verordnung Jährlıch beym
Anfange des Schuljahrs mMu gehalten werden: Von dem Hauptbeweg-
gyrunde, Aeltern ihre Kınder In die öffentliche Schule schicken sol-
len” 6, ebenso Z7WeIl Predigten ber das Armeninstitut: „Am Namensteste
der selıgsten Jungfrau Marıa, als Titularfest des Armenuinstıitutes: Von
der Vortrettlichkeit dieses Instiıtutes, und den Miıtteln, dasselbe _I-
stützen“ un „Am heilıgen Christage Nachmittag als etzten Festtage
des Armeninstitutes: Von der Armuth Jesu, als einem csechr belehrenden und
tröstenden Beıispiele für Arme“ Schliefßlich auch eıne Predigt „Wıder dıe
Unduldsamkeit Irrgläubige” %.

Der Klerus 1800 entsprach 1mM Ganzen gesehen durchaus den IWATFr-
LUNgEN VO Staat, Kıirche un Gesellschaft. So schrieb der Wıener Erz-
bischof Leopold VO Fırmıan Jänner 18524 Kaılser Franz „Ich
habe einen ın seinen Berutswissenschaften ohl unterrichteten, und gebil-
deten Klerus, und GCin zufriedenes, heıteres, tür Religion und CGottesdienst
sehr eingenommenes olk gefunden So W1€E ich dem Klerus über-
haupt 1e] Bıldung und außern Anstand emerkt habe, zeichnet sıch
auch durch seiınen Lebenswandel vorteılhaft aus 79

Dıszıplın und Lebenswandel des Wıener Dıiözesanklerus 1ın der eılıt
V O 1786 bıs 1850

i1ne Auswertung der Gestionsprotokolle des Erzbischöflichen Konsısto-
rıums für die Jahre 1800 bıs 1821 ergab einen Jahresdurchschnitt VO zehn
Beschwerden, Klagen un Untersuchungen Geıistliche71. Be1 eiıner
Gesamtzahl VO  = rund 500 Pfarren mıiıt teiılweıise mehr als eiınem Seelsorger
1St dieser Prozentsatz nıcht hoch Häufigster Grund für Klagen e1IN-
zelne Geıstliche WAar die Trunksucht”?. Probleme ergaben sıch auch AaUus$ der
Beschäftigung weıblicher Dienstboten 1ın den Pfarrhöten?3. Als amtlıche
Quelle für Dıszıplın und Lebenswandel des Klerus wurde das Protokall der
arrestlerten Priester der Erzdiözese”* herangezogen. Dieses umta{ßst für den
Zeıiıtraum VON /%6 bıs 1850 (mıt eiıner Lücke für dıie Jahre 821 bıs

Eıne ähnliche Predigt tindet sıch uch In PÄBMAYR, Frühpredigten auf alle ONN-
und Feyertage des SaNzCN Jahres (Wıen 100 $ „Von der Pflicht, die Kınder INn dıe
Schule schicken“.

Ebd
/{0 Z ıt. bel FRIEDRICH (Anm
78 Ebd
72 Vgl BOWMAN (Anm 223328

Vgl eb 32083572
74 Diözesanarchiv VWıen, Index Arrestatorum e850
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180 Fälle straffällig gewordener Geıstlicher. Demnach kamen Jährlıch
durchschnittlich rel Fälle VO straffällig gewordenen un daher 1in den
Konsistorialarrest SCHOMMENC Geistlichen VO  — In 60 Fällen wiırd der
Grund des Vorgehens nıcht ZENANNL. Dıie verbleibenden Fälle verteılen sıch
autf folgende Vergehen:

Trunkenheit: 33
Sexuelle Vergehen:
Ausschweiftungen, Tanzen,
Herumschwärmen, Eitelkeit 18
Anstößige Religionsreden,
Unterlassung der Beichte un
des Breviergebetes, ach-
Jässıgkeit ın der Seelsorge
Betrügereıen, Diebstahl,

10Schuldenmachen
Gewalttätigkeıit,
Rauftereien
ntweıichen VO der Ptarre
der A4aUS der Dıözese
Entweichen AaUS dem Kloster
Anstößige Reden den
Provınzıal, Ungehorsam
Klosterobere
Ehrenbeleidigungen
Aufwiegelung des Volkes
Betteln
Reısen ohne Pa M EN EN vn —
Übertrittswunsch ZU

Protestantısmus
Verheimlichung eınes
Verbrechers
Zwistigkeıiten mı1ıt dem Kre1is-
hauptmann

Dıi1e arrestierten Priester hatten folgende Stellung:
4 5Pfarrer, Pfarrprovisoren:

Dechanten:
Lokalkapläne:
Benefizıiaten, Kuraten, Messeleser,
Spitalsbenefiziaten:
Defizientenpriester:
Kooperatoren:

1355 Priester Weltpreıister, 45 gehörten einem Orden
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Das Priesterbild des Wıener Provinzıialkonzils VO 1858%

Das ÖOsterreichische Konkordat VO 1855 bedeutete die endgültige
Beseitigung des Josephinischen Staatskirchentums. Seitdem wurden Amt
un Stellung der Priester un Pfarrer 1M wesentlichen VO den kırchlichen
Behörden geregelt. In diesem Zusammenhang 1St VOT allem auf die Bestim-
INUNSCH des Wıener Provinzijalkonzils VO 1858 einzugehen. ach dem
Abschlufß des Konkordates VO 1855 Ying Kardınal Othmar VO Rauscher,
Erzbischof VO  — Wıen (1853—-1875), daran, das Wırken der Kıirche In der
Kirchenprovinz Wıen, der neben Wıen auch die Suffraganbistümer 1NZz
und St Pölten gehörten, NC  = regeln. Dies erfolgte auf dem Wıener Pro-
vinzıalkonzıl, das VO 18 Oktober bıs Z November 858 1M Wıener
Stephansdom abgehalten wurde.

Dessen Dekrete hatte 1in der Hauptsache Rauscher selbst entworten 75
S1e wurden ach Bıllıgung durch die Konzilsteilnehmer 1mM März 1859 VO

Papst 1US approbiert. S1e gliedern sıch in sıeben Abteilungen (tiıtulı):
De tiıde Doctrina catholiıca (Über den Glauben un dıe katholische

Lehre)
I1 De hierarchia el Ecclesiae Gubernatione (Über die Hıerar-

chie und die Leitung der Kirche)
I1T De sacramentis eit sacramentalıbus (Über die Sakramente und die

Sakramentalıen)
De Cultu Dıvino Cr Pietatıs christianae oper1ıbus (Über den Gottes-

dienst un die Werke der christlichen Frömmigkeıt)
De Clericorum vita eit profectu spirıtualı (Über das Leben un den

geistlıchen Fortschritt der Geıistlichen)
Nal De Seminarıils Scholisque (Über die Semiıinare un die Schulen)
VII De Benefticius Bonısque eccles1astıcıs (Über die Pfründen und die

kirchlichen Güter)
Für die Frage des Priesterbildes 1St der Abschnıiıtt VO entscheidender

Bedeutung. Eıinschlägige Bestummungen finden sıch aber auch anderen
Stellen. So heilßt C 1m sechsten Kapıtel des zweıten Abschnuitts über die
Pfarrer: „Parochorum absolvitur, ut plebıs concreditae salutem
cultus divnı celebratione, Sacramentorum admıinıstratione, doctrina, CXCM-

plo, Oratıone indeftfess] procurent ” Im zehnten Kapıtel des 111 Abschnittes
wiırd anläfßlich der Behandlung der Priesterweihe auf den herrschenden
Priestermangel verwıesen un geraten, das olk aufzurufen, gute Y1IE-
ster („quı Spiırıtus Sanctı gratia abundent) beten. Der dem „Leben un
dem geistlıchen Fortschritt der Geıistlichen“ gewıdmete fünfte Abschnıtt 1St
ıIn folgende Kapıtel gegliedert:

15 Acta CT ecreta Consılıin Provincıae Vıennensıs Anno Domuinı MDGGCLVIN Pontifica-
LUS Dır Papae Decımo Tertio Celebratiı (Wıen
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De vitae Sanctımon1a Clerıicıs sectanda (Über die Heılıgkeıit, nach der
der Klerus s_preben soll)
De Ascesı1ı (Über die ASZeESEe)
De vıta contemplatıva Gl actıva (Über das beschauliche un das tätıge
Leben)
De Meditatione (Über die Betrachtung)
De horı1s CAaNONICIS (Über das kirchliche Stundengebet)
De Conversatıon1ıs sacerdotalıs honestate (Über die Reinheit des prie-
sterlichen Wandels)
De mentis relaxatıone (Über die Erholung)
De vestitu clerıcorum (Über dıe Kleidung der Geistliıchen)
De exercIts spiırıtualıbus (Über dıe geistlichen Exerzıtıen)

Im EeErsten Kapıtel wiırd die priesterliche Selbstheiligung als Vorausset-
ZUNS ZUr Heılıgung anderer bezeichnet: „Studıa m, JUAaAC ad NOS 1DSOS
sanctıiticandos conferimus, et1am ratrum salut!ı impendimus"”. Dieses emü-
hen 1St. gleichsam Grundvoraussetzung für jede seelsorgliche Wırksamkeit:
+Parum PrOSUnNt verba qul, quod praedıcant, moribus impugnant, eT.

pCI abrupta gradiıentem SICX sequitur”. In den folgenden Kapıteln
werden annn die einzelnen Wege U Selbstheiligung ehandelt. So 1St das
7zwelılte Kapıtel der Aszese gewıdmet. Einleitend wird dem Vorwurf, dıe
Aszese se1 nıcht mehr zeitgemäfß und gehöre In das finstere Miıttelalter
„ascesım tenebris medii QeVI remıttendam esse”), wiıdersprochen: Es wırd
zugestanden, da{fß sıch Miıttel und Formen nach Erftfordernis VO Ort un
eıt ändern können, ihr Hauptzweck, die Selbstverleugnung, bleibe aber
derselbe. Gerade be1 der Aszese sEe1 freiliıch der Geilst der Unterscheidung
nötıg, enn auch be] Übungen der Bufse un Frömmigkeıt könne sıch der
Mensch 1Ur selbst suchen („et1am 1ın poenıitentiae GE devotl1on1ıs exercıtlls
homo 1IpSsum potest”); INan MUSSE daher dem Rat sel1nes Beicht-
vaters tolgen und die Früchte der Aszese prüfen. Als Früchte des Geilstes
werden Liebe, Geduld, Güte, Sanftmut un Bescheidenheit angeführt.

Im dritten Kapıtel werden, ausgehend VO den neutestamentlichen
Berichten ber Marıa un Martha, beschauliches un tätiıges Leben einan-
der gegenübergestellt. Die Tätigkeıt des Weltpriesters wırd dem tätigen
Leben zugeordnet; darın solle sıch WwW1€ Martha mühen, ebenso WI1€E
diese VO Christus gelıebt werden.

Das vierte Kapıtel, ber die Betrachtung knüpft das drıtte Kapıtel
Wer eın tätıges Leben führt, ann der Betrachtung nıcht sovıel Zeıt schen-
ken als jener, der die vita contemplatıva gewählt hat Trotzdem darf die
Betrachtung n1€e als Quelle des Heıles VErgHCSSCcNH werden. S1e 1St zugleich
Antrıeb un Ziel des innerlichen Gebetes. Wer das innere Gebet nıcht
schätzt, wiırd auch das In Worten gyefaßte Gebet nıcht ordentlich verrichten.
Als Gebetstexte werden VOTL allem dıe Medigebete und das Stundengebet
empfohlen. Ihren geistigen Inhalt sollte die Betrachtung erschließen.
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Im ünften Kapıtel werden dıe kırchlichen Vorschritten ber das Stun-
dengebet eingeschärft; das Gebet sollte würdig („decenti OCOo decentique
COrporIS sıtu” verrichtet werden. Das sechste Kapıtel ber die Reinheit des
priesterlichen Wandels steht dem Motto „Vita cleriıcorum EeSst lıber la1-
corum“. Besonders behandelt werden die Nüchternheit un dıe Keuschheit.
So heißt C555 ach dem Detrus Chrysologus VO  - der Irunkenheıit: „ebrie-
LAaSs In alı0 crımen CSt 1n sacerdote sacrıleg1um; quıa alter anımam SUam

VINO, sacerdos spırıtum sanctıtatıs extinguilt”. Bezüglıch der Keusch-
eıt werden die Priester gemahnt, nıcht 1Ur das BÖöse, sondern schon jeden
Anschein des Bösen liehen: „NON LANLUM malum, sed et1am malı SpCc-
cıiem fugere”. Weibliche Dienstboten sollten daher reiteren Alters un
VO  - Fanz tadellosem Ruf se1ın („maturıorI1s aetatıs et integerrimae famae‘).
uch sollten dıe Pftarrer ihren Haushälterinnen jede Einfluß®nahme aut die
Pfarrgeschäfte verwehren: „ACLUM ESLT de auctorıitate Parochıi, YJUCIM SU1
mulherıs Imper10sa voluntate pendere autumant“.

Im sıebenten Kapıtel wırd alle Erholung als sinnvoll und gyut bezeichnet,
dıe C WAU führt, da{ß der Diıenst (sott W der Kıiırche wıeder eifrıger
geleistet werden annn Im einzelnen werden Kartenspiel, Theater- und
Wırtshausbesuch, Tanz un esonders austührlich die Jagd behandelt Das
Kartenspiel sollte 1U ma{fßvoll betrieben und Sonn- un Feiertagen Ersti
nach dem Segen begonnen werden. Zum Theaterbesuch wırd eine
Geschichte des kirchlichen Theaterverbotes geboten; generell wiırd allen
Priestern, die Beichtjurisdiktion besitzen, allen Katecheten, Religi1onspro-
fessoren und Ordensleuten der Theaterbesuch unterSagt. Ebenso wırd der
Tanz verboten. Der Besuch eınes Gasthauses sollte nıcht der Erholung

„recreation1s ergo”), sondern 1U  — 1mM Notfall („urgente necessitate”)
erfolgen. Für die eilnahme VO  > Priestern Jagden wiırd folgende Regel
aufgestellt: An Treibjagden dart eın Seelsorger, Katechet oder Proftfessor
der Theologıe teilnehmen; diesen 1St MNUr die stille Jagd erlaubt. An Sonn-
und Feiertagen darf eın Geıistlicher Jagen; auch der damals offensichtlich
noch übliche Vogelfang ist zu diesen Zeıten unterSsagt.

Als eigentlich priesterliche Kleidung wiırd 1mM achten Kapıtel der Talar
vorgeschrıieben. Für Reısen wiırd schwarze der dunkle Kleidung, dıe nıcht

sechr die weltliche Kleidung erinnert, erlaubt. Hosen, dıe ber dıe
Stietel bıs den Füßen reichen, sınd aut jeden Fall UunterSagt. Das Beach-
ten der Tonsur un das Tragen des Kollare wiırd gefordert.

Im NeUNLEN Kapıtel werden 1mM Anschlufß apst Clemens X
(1700—1721) geistliche Exerzıtien als vorzügliches Miıttel ZUur Bewahrung
und Aufrechterhaltung der Würde und Heılıgkeıt des priesterlichen Stan-
des („ad retinendam conservandamque sacerdotalıs ordınıs dignıtatem GT

sanctımon1am) empfohlen. abeıl wırd mıt Genugtuung darauf verwıesen,
dafß jährliche Priesterexerzıtien In der Wıener Kirchenprovinz schon lange
eingeführt sınd Angesichts der Größe der Erzdiözese wırd angekündıgt,
da{ß diese zweımal jJährlich abgehalten werden.



314 Johann Weißensteiner

Im Abschnitt VI (Über die Seminare und die Schulen) wiırd Grundsätz-
lıches ber dıie Ausbildung der Priester ausgeführt. Allgemeın wiırd VO

Priester Wıssen (AdoCtinar) un Frömmigkeıt (3PIetaSi) gefordert. Dıie
Begründung lautet: „Doctrina absque pletate e1 prodest; atLamen

pletas iıncera 110 EST, 1S1 iıpsum iımpellat ad progrediendum In mMnı doc-
trına, UQUa SAaCTUIN obeuntiı OPUS est  “

Be1 der Ausbildung der Theologen MUSSeN die Umstände der Zeıt und
des Ortes beachtet werden. So 1St 6S unpassend, WEeNN eın Dıener des
Altares nıcht WI1SSE, W a ZU allgemeınen Bildungsniveau gehöre („dedecet
altarıs mınıstrum iıgnarum CS55C COTIUM, JUaAC inter Ia1Cc0s cultiores CINO

scıt‘). Entsprechend wırd die Absolvierung des Gymnasıums als Vorausset-
ZUNS für das Theologiestudiıum vorgeschrieben. Für die Priester selbst. wırd
die Fortbildung betont; diese sollte VOL allem auf Pastoralkonterenzen
erfolgen. Leitbild des Provinzialkonzıils WAar also der gebildete, ach Selbst-
heilıgung strebende Priester.

Natıonale. und soz1ıale Herkunft der Wıener Diözesanprıiester
1mM Jahrhundert

Für die VO 804 bıs 1865 (mıt eıner Quellenlücke für 1816 bıs ın
der Erzdiözese Wıen geweihten Weltpreister hat Wılliam Bowman dıe
regionale un soz1ıuale Herkunft aufgrund der biographischen Angaben In
den Hauptkatalogen des Wıener Priesterseminars untersucht?®. Für dıe
regıOonale Herkunft kommt folgendem Ergebnis:

Herkunft absol Zahlen prozentualer Anteıl
Niederösterreich: 380 57 ,4
Wıen: 191 18,8
Böhmen: 207 205
Mähren: 129 Z
Ungarn 45 4,
ÖSECI'I'. Schlesien: 15 169
Oberösterreich: 08
Galızıen: 0
Deutschland: Z
Tırol ON
Andere: OR
Nıcht identitizierbar: 0,

Von 1017 Priestern also nNUu  — 571 (56,2 Prozent) A4US der Erz-
diözese. Der Anteıl der Priester 4a4US Böhmen und Mähren macht ein SaNZCS
Drittel (S51 Prozent) au  ® Dıie meılsten VON ihnen deutscher Mutter-

76 BOWMAN (Anm 7/4—11 Tabellen /—12, 1202124
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sprache””. S1e standen also den zahlreichen tschechischen Zuwanderern
ach Wıen sprachlich nıcht unbedingt nahe78 1ne ähnliche Analyse der
regionalen Herkunft hat Bowman für die Augustinerchorherren VO  —_

Klosterneuburg für die Jahre Al erstellt 72 S1e erg1bt folgendes
Biıld

Herkunft: absol Zahlen prozentualer Anteıl
Niederösterreich: 14,5
Wıen: 31,0
Böhmen: 6,0
Mähren: 5 44 ,0
Ungarn: Z
Österr. Schlesien: Z
Oberösterreich: 2

Zeıigt schon die Untersuchung VO  z Bowman den hohen Anteıl VO YTICE-
A4US Böhmen, Mähren un Schlesien dem Wıener Diözesankle-

rus, wiırd 1€eSs Aaus den Untersuchungen VO Josef Rösler ® och deutli-
cher. Dieses Materıal, das biographische Daten rund 500 Priestern AaUS

dem /Zeıiıtraum VO 1790 bıs 1990 bietet, soll 1mM tolgenden näher CI-
veLl werden: R4 Priester A4US Böhmen. Von diesen 488
Welt- un 206 Ordenspriester. Mehr als 75 Prozent der Weltpriester kamen
schon Z Studium nach VWıen un erhielten auch Jer die Weıihe Be1
ihnen handelte CS sıch in der Regel Deutschsprachige. Das durchschnitt-
lıche Lebensalter der A4US Böhmen stammenden Weltpriester betrug 64,6/
Jahre Das durchschnittliche Weihealter VO  — 24,58 Jahren zeıgt, da{ß „Spät-
berufene“ och keıine Rolle spielten.

Dıie folgenden Zahlen zeıgen, daß die Zuwanderung V Priesterstuden-
ten A4aUuS$ Böhmen nach Wıen seınen Höhepunkt schon 1mM zweıten Viıertel
des Jahrhunderts erreichte un selmt 1918 weıtgehend authörte:

Priesterweihe hıs H010
Priesterweihe bıs 1825
Priesterweıihe bıs 1850 108
Priesterweıihe bıs 1875 84
Priesterweihe bıs 1900
Priesterweıihe bıs
Priesterweihe bıs 1945
Priesterweihe ach 1945

717 Ebd K
78 Ebd
19 Ebd KZE Tabelle

KÖSLER, Welt- un: Ordenspriester 4aUusSs Böhmen, Mähren un! Schlesien 1ın der Seel-
der Erzdiözese Wıen 7zwischen 0—1 Ms 19972 Ich danke dem Vertasser uch

dieser Stelle sehr herzlıch tür dıe Zurverfügungstellung seınes Materıals.
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Von den 7672 Aaus Mähren stammenden Priestern 259 Ordens un
503 Weltpriester Ihr Durchschnittsalter beträgt 45 Jahre Prozent
der Weltpriester empfingen die Weiıhe VWıen, S1C der Regel
auch als Alumnen des erzbischöflichen Priesterseminares die theologischen
Studien absolviert hatten. uch diese Priester daher überwıegend
Deutsche. Ihr Zustrom nach Wıen erreıichte ı etzten Vıertel des Jahr-
hunderts SCINCN Höhepunkt, S1INS aber ach 1918 schlagartıg zurück:

Priesterweihe bıs 1:8@O
Priesterweihe bıs 1825 40
Priesterweihe bıs 1850 58
Priesterweihe bıs 875
Priesterweihe bıs 1900 108
Priesterweihe bıs 191
Priesterweihe bıs 1945 14
Priesterweihe ach 1945 i

Im Erstien Vıertel des Jahrhunderts hatte dagegen ber die Hälfte der
Spater die Erzdiözese Wıen übergetretenen Priester die Priesterweihe
och iıhrer Heimatdiözese (Brünn b7zw Olmütz) empfangen
Priesterweihe bıs 825

In Wıen
In Brünn 33
In Olmütz 15

Aus Schlesien kamen ECMEeTE 8 ( Priester ach Wıen Von diesen
Welt- und 23 Ordenspriester Von den Weltpriestern empfingen 653 46

Prozent die Weiıhe Wıen dieser Prozentsatz lıegt deutlich IN
der Priester A4US Böhmen und Mähren Die Zuwanderung AaUus Schlesien
erfolgte eher gleichmäßig, MItL stärkeren Zunahme der etzten
Hälfte des 19 Jahrhundert

Geburtsjahrgänge bıs 1800 19
Geburtsjahrgänge bıs 1825
Geburtsjahrgänge bıs 1850 10
Geburtsjahrgänge bıs 875
Geburtsjahrgänge hıs 1890
Geburtsjahrgänge nach 890

Für dıe soz1ıale Herkunft der den Jahren 1804 bıs 1865 (ohne die
Jahre 1816—1821) geweihten Priester der Erzdiözese Wıen biıetet Bowman
tolgende Daten; freilich sınd dıe Angaben ber den Beruf des Vaters oft
nıcht eindeutig bestimmten Beruftf zuzuordnen.

del
Hohe Beamte
Fabriıkanten
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Vermöglıche Bürger:
Bürgerliche Hausinhaber
Hausinhaber: 5
Professoren: 14

45Bürger:
Kaufleute:
Handelsmänner: Ü
Nıedere Beamte: 41
Wırte
Schullehrer:
Kaiserliche Beamte: 12
Autseher:
Bürgerliche Handwerker 28
Meiısterhandwerker: 163
Nıchtmeister: 102
Gesellen: 11
Fleischhauer: 16
Weinhauer:
Dienstboten:
Taglöhner:
Jäger: 10
Landarbeiter:
Bauern/Ganzlehner: 158
Bauern/Halb-, Viıertel-
der Achtellehner:
Inwohner:
Häusler: 372
Kirchenbedienstete:
Miılıtär:
Andere:
Niıchtidentifiziert: OS

Die me1lsten Priester stainrnten Aaus Meisterhandwerker- und wohlhaben-
deren Bauerntamilien. Meısterhandwerker un bürgerliche Handwerker
erreichten eiınen Anteıl VO 191 D A0) Prozent). Der Anteiıl der Nichtmeli-
SPCI erreichte 12 O Prozent). Die wohlhabenden Bauern stellten 158

16,6 Prozent) der Priester. Für Bauernsöhne konnte dıe Priesterlauftf-
bahn tatsächlich einen soz1ı1alen Aufstieg bedeuten ®81. Bäuerliche Unter-
schichten W1€ die Häusler dagegen schon durch das Bıldungssystem
weitgehend VO Priesterberuft ausgeschlossen®?; der Anteıl der Priester A4US$S

diesen Schichten 1St daher deutlich geringer. Die beiden Extreme des SOZ12A-

81 Ebd 106
82 Ebd 106
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len Spektrums de] un Arbeıter geringsten vertreten ®® Aus
der Klasse der Industriearbeiter kam 1mM untersuchten Zeıiıtraum überhaupt
eın DPriester.

Bowman untersucht auch die soz1ıale Herkunft der Augustinerchorher-
rcn VOon Klosterneuburg %. Diese 1mM allgemeıinen au soz1ıal höhe-
DGn Klassen als der Weltklerus ö

Dıe rasch tortschreitende Industrialisierung Wıens un Niederöster-
reichs un das Anwachsen ZUF Milliıonenstadt hat die gesellschaftlichen und
soz1ı1alen Verhältnisse der Erzdiözese schon ıIn der CSn Hälfte des
19 Jahrhunderts wesentlıch verändert®®. Diesen Herausforderungen
konnte dıie katholische Kırche nıcht gerecht werden, enn für die nötıgen
Pfarrgründungen ehlten eld und Seelsorger. uch bezüglıch der soz1ıalen
Herkunft bestand eiıne große Kluft zwischen Klerus un anwachsender
Arbeıterklasse; während der Klerus ach WI1E VOT überwıegend 4US dem
Bauern- un Gewerbestand kam, fanden Arbeitersöhne keinen Zugang .
Während die Gesellschaft ıIn einem rapıden Wandel begriffen WAal, blieb der
Klerus weıtgehend statıisch. Se1in Sozialprofil WAar 1mM Jahrhundert nıcht
wesentlich VO dem des 18 Jahrhunderts unterschieden 88. Die nach 848
un dem Ende des jJosephıinıschen Staatskırchensystems gegebene Chance,
sıch IICUu strukturieren, wurde ach Bowman nıcht genutzt®. Statt sıch
den Herausforderungen zuzuwenden un beispielsweıse Arbeıter-
söhne für das Priestertum gyewınnen, verteidigte der Klerus nämlıich
seıne „Josephinıschen” Kompetenzen un Privilegien als moralıscher Erzie-
her und Inhaber des Biıldungsmonopols der Pfarrgemeinden. Der Klerus
stand damals VOT der Möglıchkeıt, sıch VWegen öffnen der sıch
auf alte, vertiraute Bastıonen W16€e Bauerntum und Gewerbe zurückzuziehen.
Der Großteil des Klerus der Erzdiözese entschied sıch für den zweıten
Weg ®9 Dort engagıerte sıch se1lmt. den achtziger un neunzıger Jahren
auch auf seıten der Christlichsozialen verstärkt In der Politik %1,

Das Einkommen des Wıener Diözesanklerus 1mM 19 Jahrhundert
Im Zuge der Josephinıschen Pfarregulierung begann auch eiıne Vereılin-

heitlichung der Einkommensverhältnisse. Für die Inhaber der neuerrichte-
Ebd 1409
Ebd 113

85 Ebd 114
Ebd 349

67 Ebd 350
So eb; 550
Ebd 351
Vgl eb 354
Vgl eb 355
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en Pfarren un Lokalkaplaneıen wurden tolgende Besoldungssätze festge-
legt

500 {]Stadtpfarrer Wıen
Vorstadtpfarrer OO

600 t]Landpfarrer
Lokalkaplan 350

25 (0)Kooperator
erreichten dieseS1e gyalten auch für die Inhaber der „alten Pftarren

nämlıich Aaus iıhrem Pfründeneinkommen die angegebenen Einkommensstu-
fen nıcht, erhielten SIC A4aUS dem neugeschaffenen Religionsfonds den tehlen-
den Betrag als „Kongruaergänzung

Da die Pfarrseelsorger SCIL Joseph [[ Yanz der teilweıse A4US$ dem
staatlıcher Verwaltung stehenden Relig1i10nsfonds dessen chronisches ef1-
ZIL 4US Staatszuschüssen gedeckt werden mußte, besoldet wurden, konnten
S1IC sıch auch Hınblick aut hre öffentlichen un quasıöffentlichen
Funktionen un Aufgaben als Staatsbeamte verstehen ®? Dıe Einkom-
MENSSALZE wurden den achtziger Jahren des Jahrhunderts (Kongrua-
ZESELZ VO  —_ den geänderten Verhältnissen angepalt Bıs dahın Wr

das Einkommen durch zahlreiche Geldentwertungen real gesunken Dıie
VO den Wıener Erzbischöfen inzenz Eduard Miılde (1832-1853) und
Othmar VO Rauscher (1853—1875) 115 Leben gerufenen Abhilfemaßnah-
INCN (Mildestifttung, Diözesanfonds) konnten die unbefriedigende Situa-
LION 1Ur notdürftig eheben Das Kongruagesetz VOINN 1885 sah tolgende
Besoldungssätze VOTL

1800Stadtpfarrer Wıen
Pfarrer Nıederösterreich RO bıs 1200

500 {]Kooperatoren VWıen
Kooperatoren Niıederösterreich 350 bıs 400 f]

Das System der staatlıchen Kongrua blieb hıs 939 Geltung ine
wesentliche Verbesserung erfolgte Eerst Zuge der VO den natıonalsozıalı-
stischen Machthabern 1939 rTrZWUNSCHNCH Einführung des Systems der Kır-
chenbeıiträge

Angesichts der zahlreichen Geldentwertungen zumındest bıs
die Mıiıtte des Jahrhunderts gutdotierte Wırtschaftspfarren beım Ptarr-

9° Vgl azZzu eb 190
Vgl BOMBIERO KREMENAC, Di1e Entwicklung der staatlıchen Kongrua Gesetzge-

bung, 7SavRGKan 34 (1922) 110—16/ bes 123 144
94 Vgl Beıträge ZUr Wıener Diözesangeschichte 30 (1989) 16—18 Bemühungen der Wıe-

818 Erzbischöte Verbesserung der materıellen Lage ıhrer Diözesanprıester: Mildestiftung
Wıener Diözesantonds erzbischöfliche Priesterhilfe.

u Vgl HAGEL, Dıie Finanzen der Kırche ı Österreic| VO  - Marıa Theresıia bıs 1939
PAARHAMMER (Hg y Kirchliches Fıiınanzwesen ÖOsterreich eld un! Gut J1enste

der Seelsorge (Thaur 61=75
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klerus besonders begehrt. Entsprechend konnte dıe Versetzung VO  S einer
einträglichen Wiırtschaftspfarre auf eıne mIı1t 1Ur 350 Gulden dotierte Lokal-
kaplaneı als Stratmafßnahme einen nachlässıgen Seelsorger erfolgen ®®.
Dıie Leıtung VO Wairtschaftspfarren brachte jedoch auch Probleme mıt sıch
Bıs 18545 VOT allem die älteren Pfarren oft auf Zehenteinkünfte ANSC-
wıesen. Beı der Einhebung des Zehents kam 6S aber oft Streitigkeıiten
zwıischen dem Pfarrer als Zehentherrn und seınen Pfarrgemeindemitglıe-
ern Für solche Fälle empfahl Deter Baldauf: „Wenn Liebe und Santtmuth
den Geıistlichen überhaupt ZU Gesetze gemacht ISt; haben S1C solche
meısten da zeıgen, S1Ce VO  — iıhren Kirchkindern den Unterhalt bezie-
hen Deßwegen schärtft iıhnen auch das gemeıne Recht e1n, bey der Einfor-
derung der Zehenten n1€e mıiıt Strenge und Härte vorzugehen, un VO den

Zehentpflichtigen den Zehenten, der selbst 11UT die Natur des Imo-
SCNS hat, lıeber Sal nıcht nehmen, oder, NUu  — gleichwohl der Kırche CIn
Recht vergeben, den In die lınke and empfangenen Zehent miı1ıt der
rechten zurückzustellen.“ ®”

IDITS auf Zehenteinkünfte angewlesenen Pfarrer wurden VO der ıIn Folge
der Revolution des Jahres 848 vorfallenden Zehentverweigerungen un
der nachfolgenden Grundentlastung oft empfindlıch getroffen. Wo das DPer-
sonal tür dıie Verwaltung der pfarrlıchen Grundherrschaft fehlte, mufßte der
Pfarrer ıIn manchen Fällen seın eiıgener Verwalter, Kanzleıiführer, Zehent-
schreıiber un Kastner seın 98 Mıtunter verrichteten dıe Pfarrer selbst bäuer-
lıche Arbeıten, oft Z Mißtallen der Pfarrgemeinde, dıe dies mMI1ıt dem
Stand des Priesters für unvereınbar hielt. SO klagte dıe Pfarre Markgraf-
neusiedl, „der Pfarrer kleiıde sıch Hause aut eine nıcht schickliche Art,

da{fß INa ihm tür einen Knecht ansıeht, und verrichtet selbst knechtliche
Arbeiten. Sämmtlich anwesende Gemeindeglieder versichern, da{fß S$1Ce den

Pfarrer Ööfters Hause In dieser Kleidung gesehen haben, da{ß
selbst beım Ausspänn und Einführen sıch WI1E eın anderer Arbeitsmann
brauchen |äfst“ 99. Tatsächlich estand für dıe Inhaber VO Wirtschaftspfar-
remn oft die Gefahr, ‚verbauern“ 190

Dıie Zusammenhänge 7zwiıischen Einkommen, Stiımmung un Berufseiter
der Geistlichen sınd nıcht übersehen: So schreıibt e1in Dechant über die
Reaktionen selınes Klerus auf den Staatsbankrott VON 811 „Dıie Mısmu-
cthigkeıt, dıe sıch der Seelsorger320  Johann Weißensteiner  klerus besonders begehrt. Entsprechend konnte die Versetzung von einer  einträglichen Wirtschaftspfarre auf eine mit nur 350 Gulden dotierte Lokal-  kaplanei als Strafmaßnahme gegen einen nachlässigen Seelsorger erfolgen®®.  Die Leitung von Wirtschaftspfarren brachte jedoch auch Probleme mit sich:  Bis 1848 waren vor allem die älteren Pfarren oft auf Zehenteinkünfte ange-  wiesen. Bei der Einhebung des Zehents kam es aber oft zu Streitigkeiten  zwischen dem Pfarrer als Zehentherrn und seinen Pfarrgemeindemitglie-  dern. Für solche Fälle empfahl Peter Baldauf: „Wenn Liebe und Sanftmuth  den Geistlichen überhaupt zum Gesetze gemacht ist; so haben sie solche am  meisten da zu zeigen, wo sie von ihren Kirchkindern den Unterhalt bezie-  hen. Deßwegen schärft ihnen auch das gemeine Recht ein, bey der Einfor-  derung der Zehenten nie mit Strenge und Härte vorzugehen, und von den  armen Zehentpflichtigen den Zehenten, der selbst nur die Natur des Almo-  sens hat, lieber gar nicht zu nehmen, oder, nur gleichwohl der Kirche kein  Recht zu vergeben, den in die linke Hand empfangenen Zehent mit der  rechten zurückzustellen“ ®  Die auf Zehenteinkünfte angewiesenen Pfarrer wurden von der ın Folge  der Revolution des Jahres 1848 vorfallenden Zehentverweigerungen und  der nachfolgenden Grundentlastung oft empfindlich getroffen. Wo das Per-  sonal für die Verwaltung der pfarrlichen Grundherrschaft fehlte, mußte der  Pfarrer in manchen Fällen sein eigener Verwalter, Kanzleiführer, Zehent-  schreiber und Kastner sein?, Mitunter verrichteten die Pfarrer selbst bäuer-  liche Arbeiten, oft zum Mißfallen der Pfarrgemeinde, die dies mit dem  Stand des Priesters für unvereinbar hielt. So klagte die Pfarre Markgraf-  neusiedl, „der Pfarrer kleide sich zu Hause auf eine nicht schickliche Art,  so daß man ihm für einen Knecht ansieht, und verrichtet selbst knechtliche  Arbeiten. Sämmtlich anwesende Gemeindeglieder versichern, daß sie den  Hh. Pfarrer öfters zu Hause in dieser Kleidung gesehen haben, daß er  selbst beim Ausspänn und Einführen sich wie ein anderer Arbeitsmann  brauchen läßt“?®. Tatsächlich bestand für die Inhaber von Wirtschaftspfar-  ren oft die Gefahr, zu „verbauern“ 1%,  Die Zusammenhänge zwischen Einkommen, Stimmung und Berufseifer  der Geistlichen sind nicht zu übersehen: So schreibt ein Dechant über die  Reaktionen seines Klerus auf den Staatsbankrott von 1811: „Die Mismu-  thigkeit, die sich der Seelsorger ... bemächtiget hat, ist allgemein. ... In so  % Vgl. FRIEDRICH (Anm. 3) 13f.  ” P, BALDAUF, Leitfaden zur Verwaltung des Pfarr- und Decanats Amtes im Verhältnis  zu Staat in den k.k. österreichisch Deutschen Ländern, Bd.2 (Graz 1828) 243ff.; zitj bei  FRIEDRICH (Anm. 3) 49.  % Vgl. F. STUBENVOLL, Das Bild des (Land)Pfarrers im Wandel, in: Beiträge zur Wiener  Diözesangeschichte 32 (1991) 20.  % Diözesanarchiv Wien, Pfarrakten Markgrafneusiedl, 1805 Juni 11; zit. bei FRIEDRICH  (Anm. 3) 119.  100 STUBENVOLL (Anm. 98) 20.bemächtiget hat, 1St allgemeın.320  Johann Weißensteiner  klerus besonders begehrt. Entsprechend konnte die Versetzung von einer  einträglichen Wirtschaftspfarre auf eine mit nur 350 Gulden dotierte Lokal-  kaplanei als Strafmaßnahme gegen einen nachlässigen Seelsorger erfolgen®®.  Die Leitung von Wirtschaftspfarren brachte jedoch auch Probleme mit sich:  Bis 1848 waren vor allem die älteren Pfarren oft auf Zehenteinkünfte ange-  wiesen. Bei der Einhebung des Zehents kam es aber oft zu Streitigkeiten  zwischen dem Pfarrer als Zehentherrn und seinen Pfarrgemeindemitglie-  dern. Für solche Fälle empfahl Peter Baldauf: „Wenn Liebe und Sanftmuth  den Geistlichen überhaupt zum Gesetze gemacht ist; so haben sie solche am  meisten da zu zeigen, wo sie von ihren Kirchkindern den Unterhalt bezie-  hen. Deßwegen schärft ihnen auch das gemeine Recht ein, bey der Einfor-  derung der Zehenten nie mit Strenge und Härte vorzugehen, und von den  armen Zehentpflichtigen den Zehenten, der selbst nur die Natur des Almo-  sens hat, lieber gar nicht zu nehmen, oder, nur gleichwohl der Kirche kein  Recht zu vergeben, den in die linke Hand empfangenen Zehent mit der  rechten zurückzustellen“ ®  Die auf Zehenteinkünfte angewiesenen Pfarrer wurden von der ın Folge  der Revolution des Jahres 1848 vorfallenden Zehentverweigerungen und  der nachfolgenden Grundentlastung oft empfindlich getroffen. Wo das Per-  sonal für die Verwaltung der pfarrlichen Grundherrschaft fehlte, mußte der  Pfarrer in manchen Fällen sein eigener Verwalter, Kanzleiführer, Zehent-  schreiber und Kastner sein?, Mitunter verrichteten die Pfarrer selbst bäuer-  liche Arbeiten, oft zum Mißfallen der Pfarrgemeinde, die dies mit dem  Stand des Priesters für unvereinbar hielt. So klagte die Pfarre Markgraf-  neusiedl, „der Pfarrer kleide sich zu Hause auf eine nicht schickliche Art,  so daß man ihm für einen Knecht ansieht, und verrichtet selbst knechtliche  Arbeiten. Sämmtlich anwesende Gemeindeglieder versichern, daß sie den  Hh. Pfarrer öfters zu Hause in dieser Kleidung gesehen haben, daß er  selbst beim Ausspänn und Einführen sich wie ein anderer Arbeitsmann  brauchen läßt“?®. Tatsächlich bestand für die Inhaber von Wirtschaftspfar-  ren oft die Gefahr, zu „verbauern“ 1%,  Die Zusammenhänge zwischen Einkommen, Stimmung und Berufseifer  der Geistlichen sind nicht zu übersehen: So schreibt ein Dechant über die  Reaktionen seines Klerus auf den Staatsbankrott von 1811: „Die Mismu-  thigkeit, die sich der Seelsorger ... bemächtiget hat, ist allgemein. ... In so  % Vgl. FRIEDRICH (Anm. 3) 13f.  ” P, BALDAUF, Leitfaden zur Verwaltung des Pfarr- und Decanats Amtes im Verhältnis  zu Staat in den k.k. österreichisch Deutschen Ländern, Bd.2 (Graz 1828) 243ff.; zitj bei  FRIEDRICH (Anm. 3) 49.  % Vgl. F. STUBENVOLL, Das Bild des (Land)Pfarrers im Wandel, in: Beiträge zur Wiener  Diözesangeschichte 32 (1991) 20.  % Diözesanarchiv Wien, Pfarrakten Markgrafneusiedl, 1805 Juni 11; zit. bei FRIEDRICH  (Anm. 3) 119.  100 STUBENVOLL (Anm. 98) 20.In

6 Vgl FRIEDRICH (Anm 131
07 P BALDAUF, Leittaden SA Verwaltung des Pfarr- und Decanats Amtes 1mM Verhältnis
Staat In den N österreichisch Deutschen Ländern, (Graz 243 (: ZUt, beIı
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Diözesangeschichte (1991) 20
Q9 Diözesanarchıv VWıen, Pfarrakten Markgrafneusıiedl, 1805 Junı 1a ZIt. beı FRIEDRICH

(Anm 119
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Vom Josephinischen Staatsbeamten Z Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 321

harten Umständen 1St sıch ohl nıcht verwundern, WENN manche AaUuUs
ıhnen kleinmüthıg werden und ihren Beruf verfehlt haben glauben; eiıne
Gemüthslage, welche Pflichten dieser Art nıe Sanz un der Erwartung ENL-

sprechend ausüben äfßt Dıie Armuth, welch Itzt die Pfarrer drückt,
erstreckt sıch auch auf ihre unterhabenden Kirchen 1  d

Zwischen den Ptarren estanden teiılweıse beträchtliche Einkommensun-
terschiede. Dies wurde, W1€E AaUus einer Außerung des St Pöltener Bischofs
Gottfried Joseph Crütz VdAd  — Cireılts un des Wıener Konsistoriıums hervor-
geht, A benutzt, verdiente Seelsorger durch Beförderung auf gut
dotierte Pftarren belohnen. Das WAar nach Cireıits notwendig. Er verwıes
dazu auf das abschreckende Beıispiel Frankreichs, mıt der Nıvelliıerung
der Einkommen die Seelsorger iıhr Ansehen und ihren Einfluf(ß bei den
Gemeıinden verloren hätten 102. Entsprechend lehnte den Plan der Hof-
kammer, die besser dotierten Pfarren ZUgUNSIEN der armeren besteuern,
ab uch Natural-sSammlungen ZUgunsten der Geistlichen lehnte ab,
denn „der Bauer verachte jeden, der eıne Unterstützung VOIN ıhm VOCI-

lange %3 uch Erzbischof Fırmıan WIeS auf den Zusammenhang zwiıischen
Einkommen und Ansehen hın „Am entschiedensten, und ausgebreitetsten
1St der Einflufß derjenigen Seelsorger, dıie das Glück haben, mıt ihren pCI-
sönlıchen Eigenschaften eiınen rad VO Wohlstand verbinden“ 194
Ahnlich außerte sıch 814 eın Dechant, als INa versuchte, das Einkommen
der Ptarrer der neuerrichteten Lokalkaplaneıen und Pfarren durch Samm-
lungen innerhalb der Pfarrgemeinde verbessern: „Die Erfahrung zeıigt
CS, WI1IE hinderlich 6S tür die Beförderung des (suten SCY, WECNN der eelsor-
SCI auf die freywilligen eyträge, un die Unterstützung der oft hartge-
sınnten, un fiılzıgen seiner Pfarrkinder sıch verlassen, sıch se1ın Auskom-
MCN, se1ıne Tage erschmeicheln mu{$“ 105

Die Rücksichtnahme autf das Einkommen estimmte gelegentlıch das
sozıale Verhalten einzelner Pfarrer. So protestierte ROR en Wıener Stadt-
pfarrer eine geplante Pfarrgrenzänderung mıiıt dem Argument „durch
dıe geplante Abtretung würde dıe PfarreVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 321  harten Umständen ist sich wohl nicht zu verwundern, wenn manche aus  ihnen kleinmüthig werden und ihren Beruf verfehlt zu haben glauben; eine  Gemüthslage, welche Pflichten dieser Art nie ganz und der Erwartung ent-  sprechend ausüben läßt. Die Armuth, welch itzt die Pfarrer drückt,  erstreckt sich auch auf ihre unterhabenden Kirchen ..“1%.  Zwischen den Pfarren bestanden teilweise beträchtliche Einkommensun-  terschiede. Dies wurde, wie aus einer Äußerung des St. Pöltener Bischofs  Gottfried Joseph Crütz van Creits und des Wiener Konsistoriums hervor-  geht, dazu benutzt, verdiente Seelsorger durch Beförderung auf gut  dotierte Pfarren zu belohnen. Das war nach Creits notwendig. Er verwies  dazu auf das abschreckende Beispiel Frankreichs, wo mit der Nivellierung  der Einkommen die Seelsorger ihr Ansehen und ihren Einfluß bei den  Gemeinden verloren hätten!®?. Entsprechend lehnte er den Plan der Hof-  kammer, die besser dotierten Pfarren zugunsten der ärmeren zu besteuern,  ab. Auch Natural-Sammlungen zugunsten der Geistlichen lehnte er ab,  denn „der Bauer verachte jeden, der eine Unterstützung von ihm ver-  lange“1®, Auch Erzbischof Firmian wies auf den Zusammenhang zwischen  Einkommen und Ansehen hin: „Am entschiedensten, und ausgebreitetsten  ist der Einfluß derjenigen Seelsorger, die das Glück haben, mit ihren per-  sönlichen guten Eigenschaften einen Grad von Wohlstand zu verbinden“ 19,  Ähnlich äußerte sich 1814 ein Dechant, als man versuchte, das Einkommen  der Pfarrer der neuerrichteten Lokalkaplaneien und Pfarren durch Samm-  lungen innerhalb der Pfarrgemeinde zu verbessern: „Die Erfahrung zeigt  es, wie hinderlich es für die Beförderung des Guten sey, wenn der Seelsor-  ger auf die freywilligen Beyträge, und die Unterstützung der oft hartge-  sinnten, und filzigen seiner Pfarrkinder sich verlassen, sich sein Auskom-  men, seine guten Tage erschmeicheln muß“ 105  Die Rücksichtnahme auf das Einkommen bestimmte gelegentlich das  soziale Verhalten einzelner Pfarrer. So protestierte 1898 ein Wiener Stadt-  pfarrer gegen eine geplante Pfarrgrenzänderung mit dem Argument „durch  die geplante Abtretung würde die Pfarre ... demnach einen Theil der besser  situierten Pfarrangehörigen verlieren und es bliebe dann größtentheils eine  infolge Arbeitslosigkeit  verarmte Bevölkerung zurück“!%, Mitunter  wurde als Abhilfemaßnahme für den Priestermangel eine Gehaltserhöhung  101 Bericht des Dechants von Baden vom 30. Dezember 1811; Diözesanarchiv Wien, Visi-  tationen durch die Dechanten 1811; zit. bei FRIEDRICH (Anm. 3) 146.  12 Vgl. E. GATZ, Die Französische Pfarregulierung, in: DErs. (Anm. 12) 65—72.  103 Vgl. dazu FRIEDRICH (Anm. 3) 55.  204-Zidl. eDdus6:  105 Diözesanarchiv Wien, Pfarrakten Grafenberg, 1814 Dezember 15; zit. ebd. 145.  106 Vgl. J. WEISSENSTEINER, Großstadtseelsorge in Wien. Zur Pfarrentwicklung von der  josephinischen Pfarregulierung bis in das 20. Jahrhundert, in: K. ELM — H. D. LoocK (Hg.),  Seelsorge und Diakonie in Berlin. Beiträge zum Verhältnis von Kirche und Großstadt im 19.  und beginnenden 20. Jahrhundert (Berlin-New York 1990) 95-128, hier 121f.demnach einen Theiıl der besser
sıtulerten Pfarrangehörigen verlieren un 6S bliebe annn größtentheıls eine
infolge Arbeıtslosigkeıit Bevölkerung zurück‘“ 106 Miıtunter
wurde als Abhilfemafßnahme tür den Priestermangel eiıne Gehaltserhöhung

101 Bericht des Dechants VO  - Baden VO Dezember 18118 Diözesanarchiv Wıen, Vısı-
tatıonen durch die Dechanten KöMs ZAt. be] FRIEDRICH (Anm 146

102 Vgl GATZ, Die Französıiısche Pfarregulierung, ın |JERS. (Anm 12) 65—/2
103 Vgl azu FRIEDRICH (Anm 55
104 Zıt. eb 56
105 Diözesanarchıv VWıen, Pfarrakten Gratenberg, 1814 Dezember 5R /n eb 145
106 Vgl W EEISSENSTEINER, Großstadtseelsorge ıIn Wıen Zur Pfarrentwıcklung VO der

josephinischen Pfarregulierung bıs ın das 0 Jahrhundert, 1n F1LM I) LOOCK (Hg.),
Seelsorge und Dıakonie INn Berlıin. Beıträge ZUu Verhältnıis VO  — Kırche und Gro(fsstadt 1mM 19
un! beginnenden 20 Jahrhundert (Berliın-New ork - 1er 12



3272 Johann Weißensteiner

vorgeschlagen!. Für dıe Stadtpfarrer begründete die Hotbuchhaltung dıe
Gewährung eiInes höheren Einkommens auch mıt der Notwendigkeıt eıner
höheren Ausbildung, „weıl überhaupt für jeden Priester der Haupt- un
Residenzstadt Wıen eiıne höhere Ausbildung gefordert werden mufß, indem
11UT durch eiıne geistige un moralısche Überlegenheit jener Einflu{fß aut die
Stadt- un Vorstadtbewohner ausgeübt werden kann, welcher sowohl 1ın
der Kırche, als 1ın der Schule VO wohlthätigen Folgen ist“ 108

Dıie Einkommensverhältnisse nach John Boyer eın Hauptgrund
für die Unzufriedenheıit des Klerus mıt dem Staat109 S1e ührten ab den
achtziger Jahren des 19 Jahrhunderts ZUT Eersten großen polıtıschen MoBbilı-
sıerung des Klerus 1mM Rahmen der christlich-sozialen Bewegungen.

Kranken- und Altersversorgung
Eın Privatınstitut für kranke Weltpriester wurde In Wıen Beteıiılı-

ZUNg des Erzbischofs 780 errichtet 110 Für die Seelsorge untauglichN
ene Weltpriester wurden 1ın den Defizientenstand S1€e durftften iıhre
Pfründe behalten, mußten aber aus deren Einkommen eiınen Pfarrverweser
der Hilfspriester anstellen 111. Das Defizientengehalt VO  z 300 Gulden WAar

aber offensichtlich wen1g attraktıv, da{ß sıch viele Priester weıgerten, ıIn
den Deftizientenstand Schen TE

Land- un Stadtpfarrer
Dıie Erzdiözese Wıen sıch bıs ZUrFr Gegenwart A4aUS stark unterschie-

denen Gebieten zusammen 11© Für das 19 Jahrhundert ann vereintachend
VO Unterschied zwıschen Stadt- und Landpfarren gesprochen werden.
Tatsächlich bestanden innerhalb des Diözesanklerus nach dem Aktenbe-
tund deutliche Gegensätze zwıischen Stadt- und Landpfarrern, die auch VO

den Geistlichen selbst empfunden wurden. Schon der Josephinische
Pastoraltheologe Reichenberger spricht in seiıner Pastoralanweisung VO

Spannungen un Gegensätzen 1mM Klerus: Dıiese beruhten teıls aut I-
schiedlichen Bıldungsvoraussetzungen, teıls auf Einkommensunterschie-

107 Vgl MATHIAS, Das Wıener Priesterseminar. Seine Entstehung 1M Jahr 1/58% un: seın
Wandel durch dıe Jahrhunderte (Dıss theol Wıen 0®

108 Vgl W EISSENSTEINER (Anm 106) 104
109 OYER, Polıtical Radıcalısm 1n Late Imperıal Vıenna (Chıcago-London

145—149; vgl BOWMAN (Anm Kapıtel The eCONOMICS of priest an parısh, 186—190
110 Geschichte un:! Verfassung des Priester-Kranken-Instituts In der Unger-Gasse No 349

VWıen, Wıen 1802; vgl FRIEDRICH (Anm 161
111 Ebd 1/
ELn Ebd 18
113 Velbit WEISSENSTEINER, Bıstum VWıen, 1n GATZ (Anm 12) 625—-65/



Vom Josephinıschen Staatsbeamten Zu Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde S

den D Jener, welche einıge Journal lıest, un sıch 1n der Liıtera-
tur umsıeht, spricht mı1t unerträglicher Sutffisance VO den äalteren Amtsbrü-
dern, dıie Salr nıchts Neues lesenVom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 323  den: „... Jener, welche einige Journal liest, und sich in der neuesten Litera-  tur umsieht, spricht mit unerträglicher Suffisance von den älteren Amtsbrü-  dern, die gar nichts Neues lesen ... Ein Anderer, der eine bessere Pfründe  hat, läßt sich darum auch gern für besser halten. Zuweilen weiß ein Stadt-  pfarrer neben dem Landpfarrer, daß er Stadtpfarrer ist — ... Alles baarer  Hochmuth, der nur das Kleid wechselt“ 114.  Der Gegensatz Stadt- und Landpfarrer wird auch spürbar, wenn die  Versetzung eines Kooperators aus einer Wiener Vorstadtpfarre in eine  Landpfarre mit den Worten „grobe Leute gehören zu groben Bauern“  begründet wird!!*. Auch im Lob des Erzbischofs Firmian über den Klerus  der Landdekanate Baden, Pottenstein und Wiener Neustadt kommt zum  Ausdruck, der Landklerus sei grob und wenig gebildet: Der Klerus stehe  hier „der üblichen Art zuwider, in Bildung, Fleiß und Berufseifer, im  Anstand der Sitten und im öffentlichen Leben“ dem Stadtklerus nicht nach.  Hier sei auch wenig davon zu sehen, daß der Klerus im Gebirge durch die  beschwerte Beschaffung der Hilfsmittel in seiner Bildung zurückbleibe und  in seinem Wohn- und Wirkungsbereich verwildere!!®. Mitunter galt daher  die Landseelsorge als besonders schwierig: So wurde jeder Kandidat beim  Eintritt in das Wiener Alumnat gefragt, „ob er bereit sei in der Seelsorge im  Gebirge, in der Ebene auch bei dem Militär des Erzbisthums auf Antrag der  Obrigkeit zu dienen“!!7, Später schrieb man den Landpfarrern eine einfluß-  reichere Stellung - zumindest nach außen — als einem Stadtpfarrer zu. So  lautete bei einer sozialpsychologischen Untersuchung unter Wiener Mittel-  schülern im Jahr 1962 eine Feststellung: „In einer Landgemeinde ist der  Priester schon wichtiger. Dort ist er eine angesehene Person, er kann den  Leuten Trost spenden, immer dabei sein und mithelfen. In der Stadt hinge-  gen kann er wenig tun, weil er wenig Kontakt mit den Leuten hat. Aber in  der Landgemeinde kann er viel helfen, indem er Vater von allen ist“ 118  10. Der Großstadtseelsorger  Die pastoralen Verhältnisse der Erzdiözese wurden seit dem 19. Jahr-  hundert besonders von den Erfordernissen und Nöten der wachsenden  Großstadt Wien bestimmt!!®. Die damit verbundene Belastung, ja Über-  114 A, REICHENBERGER, Pastoral-Anweisungen nach den Bedürfnissen unseres Zeitalters  (Wien 1805) I/1, 47; zit. bei FRIEDRICH (Anm. 3) 62.  115  116  Vgl. FRIEDRICH, ebd. 31.  Vgl. FRIEDRICH (Anm. 3) 31f.  117  Vgl. MATHIAS (Anm. 108) 382.  118  Zitiert in T. LINDNER — L. LENTNER — A. HoıtL, Priesterbild und Berufswahlmotive.  Ergebnisse einer sozialpsychologischen Untersuchung bei den Wiener Mittelschülern (Wien  1963) 102.  19 Vgl. J. WEISSENSTEINER, in: E. GATz (Hg.), Pfarr- und Gemeindeorganisation. StudienEın Anderer, der eiıne bessere Pfründe
hat, äfßt sıch darum auch SCrn tür besser halten. Zuweıllen weıß ein Stadt-
pfarrer neben dem Landpfarrer, da{fß Stadtpfarrer 1St.Vom josephinischen Staatsbeamten zum Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde 323  den: „... Jener, welche einige Journal liest, und sich in der neuesten Litera-  tur umsieht, spricht mit unerträglicher Suffisance von den älteren Amtsbrü-  dern, die gar nichts Neues lesen ... Ein Anderer, der eine bessere Pfründe  hat, läßt sich darum auch gern für besser halten. Zuweilen weiß ein Stadt-  pfarrer neben dem Landpfarrer, daß er Stadtpfarrer ist — ... Alles baarer  Hochmuth, der nur das Kleid wechselt“ 114.  Der Gegensatz Stadt- und Landpfarrer wird auch spürbar, wenn die  Versetzung eines Kooperators aus einer Wiener Vorstadtpfarre in eine  Landpfarre mit den Worten „grobe Leute gehören zu groben Bauern“  begründet wird!!*. Auch im Lob des Erzbischofs Firmian über den Klerus  der Landdekanate Baden, Pottenstein und Wiener Neustadt kommt zum  Ausdruck, der Landklerus sei grob und wenig gebildet: Der Klerus stehe  hier „der üblichen Art zuwider, in Bildung, Fleiß und Berufseifer, im  Anstand der Sitten und im öffentlichen Leben“ dem Stadtklerus nicht nach.  Hier sei auch wenig davon zu sehen, daß der Klerus im Gebirge durch die  beschwerte Beschaffung der Hilfsmittel in seiner Bildung zurückbleibe und  in seinem Wohn- und Wirkungsbereich verwildere!!®. Mitunter galt daher  die Landseelsorge als besonders schwierig: So wurde jeder Kandidat beim  Eintritt in das Wiener Alumnat gefragt, „ob er bereit sei in der Seelsorge im  Gebirge, in der Ebene auch bei dem Militär des Erzbisthums auf Antrag der  Obrigkeit zu dienen“!!7, Später schrieb man den Landpfarrern eine einfluß-  reichere Stellung - zumindest nach außen — als einem Stadtpfarrer zu. So  lautete bei einer sozialpsychologischen Untersuchung unter Wiener Mittel-  schülern im Jahr 1962 eine Feststellung: „In einer Landgemeinde ist der  Priester schon wichtiger. Dort ist er eine angesehene Person, er kann den  Leuten Trost spenden, immer dabei sein und mithelfen. In der Stadt hinge-  gen kann er wenig tun, weil er wenig Kontakt mit den Leuten hat. Aber in  der Landgemeinde kann er viel helfen, indem er Vater von allen ist“ 118  10. Der Großstadtseelsorger  Die pastoralen Verhältnisse der Erzdiözese wurden seit dem 19. Jahr-  hundert besonders von den Erfordernissen und Nöten der wachsenden  Großstadt Wien bestimmt!!®. Die damit verbundene Belastung, ja Über-  114 A, REICHENBERGER, Pastoral-Anweisungen nach den Bedürfnissen unseres Zeitalters  (Wien 1805) I/1, 47; zit. bei FRIEDRICH (Anm. 3) 62.  115  116  Vgl. FRIEDRICH, ebd. 31.  Vgl. FRIEDRICH (Anm. 3) 31f.  117  Vgl. MATHIAS (Anm. 108) 382.  118  Zitiert in T. LINDNER — L. LENTNER — A. HoıtL, Priesterbild und Berufswahlmotive.  Ergebnisse einer sozialpsychologischen Untersuchung bei den Wiener Mittelschülern (Wien  1963) 102.  19 Vgl. J. WEISSENSTEINER, in: E. GATz (Hg.), Pfarr- und Gemeindeorganisation. StudienAlles baarer
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3724 Johann Weißensteiner

Jlastung der Seelsorger 1St Punkt StEeLETr Klage seıt den vierzıger Jahren: So
außerte sıch Erzbischoft Miılde 18472 I9 CS nothwendig ISt, nachzuweısen,
da{fß diıe Seelsorger ın Wıen mıt Geschäften überhäuft sınd und AaUus diesem
Grund auch bey dem besten Wıllen nıcht vollkommen entsprechen kön-
nen“ 120 Als Beıispıel wiırd die Vorstadtpfarre Wien-Schottenteld angeführt,

reı Geıistliche, „WCNnN Krankenbesuch, Beichtstuhl, Unterricht versehen
werden sollen”“, ZUWwen1g seıen, „da der Pfarrer den Seelsorgegeschäften
auch beı bestem Wıllen und mIıt Armen-Aufnahmen, Betheilungen
und Ausküntten überladen ist“ 121 Di1e Ptarre zählte diesem Zeitpunkt
31 316 Einwohner. Hatte CS ın der Stadt Wıen 1783 noch 127 Seelsorger
gegeben, gyab CS 18542 nNUu mehr 8 / Auf eınen Seelsorger kamen 1mM
Durchschnıitt 23626 Einwohner!??2. Die Behinderung der eigentlichen Seel-

durch „Öffentliche” Aufgaben wırd In einem Artıkel der Wıener Kır-
chenzeıtung des Jahres 1848 schart kritisiert: „Die Herrn Pfarrer haben mıt
dem höchst verdrießlichen Armenwesen, miı1ıt den Kanzleigeschäften un
den Eheangelegenheiten vollauf thun. Das Wort (sottes wırd VO den
Herrn Pfarrern ohl nNnu  — selten, ZUuU größten Theil aber Sal nıcht, verkün-
dıget Demnach haben die Kooperatoren das überaus wichtige Pre-
digtamt alleın verwalten c Ahnlich urteılte Kardınal Rauscher 1857
„Ueberdie{f 1St der Ptarrer selbst gewöhnlıch mıt Armensachen un Schreıib-
geschäften überladen, da{ß seıne Thätigkeıt für diıe Seelsorge tast YanNZ-
ıch verloren Yeht En Die Reihe der Klagen ber die Überlastung der
Stadtseelsorger ließe sıch beliebig tortsetzen !?>. In eiınem lıterarıschen
Zeugnı1s wiırd der Alltag eines Wıener Seelsorgers folgendermaßen beschrie-
ben „Der Pfarrer 1St meıst sehr beschäittigt. An der Wand hängt neben dem
Kruzifix das Telefon, VOT ıhm lıegt ein sehr ausgefüllter Vormerkkalender324  Johann Weißensteiner  lastung der Seelsorger ist Punkt steter Klage seit den vierziger Jahren: So  äußerte sich Erzbischof Milde 1842: „Da es nothwendig ist, nachzuweisen,  daß die Seelsorger in Wien mit Geschäften überhäuft sind und aus diesem  Grund auch bey dem besten Willen nicht vollkommen entsprechen kön-  nen“120. Als Beispiel wird die Vorstadtpfarre Wien-Schottenfeld angeführt,  wo drei Geistliche, „wenn Krankenbesuch, Beichtstuhl, Unterricht versehen  werden sollen“ zuwenig seien, „da der Pfarrer den Seelsorgegeschäften  auch bei bestem Willen entzogen und mit Armen-Aufnahmen, Betheilungen  und Auskünften überladen ist“!?!. Die Pfarre zählte zu diesem Zeitpunkt  31316 Einwohner. Hatte es in der Stadt Wien 1783 noch 127 Seelsorger  gegeben, so gab es 1842 nur mehr 87. Auf einen Seelsorger kamen so ım  Durchschnitt 3626 Einwohner!?. Die Behinderung der eigentlichen Seel-  sorge durch „öffentliche“ Aufgaben wird in einem Artikel der Wiener Kir-  chenzeitung des Jahres 1848 scharf kritisiert: „Die Herrn Pfarrer haben mit  dem höchst verdrießlichen Armenwesen, mit den Kanzleigeschäften und  den Eheangelegenheiten vollauf zu thun. Das Wort Gottes wird von den  Herrn Pfarrern wohl nur selten, zum größten Theil aber gar nicht, verkün-  diget. Demnach haben die  . Kooperatoren das so überaus wichtige Pre-  digtamt allein zu verwalten .. “123 Ähnlich urteilte Kardinal Rauscher 1857:  „Ueberdieß ist der Pfarrer selbst gewöhnlich mit Armensachen und Schreib-  geschäften zu überladen, daß seine Thätigkeit für die Seelsorge fast gänz-  lich verloren geht“!2?*. Die Reihe der Klagen über die Überlastung der  Stadtseelsorger ließe sich beliebig fortsetzen!?*. In einem literarischen  Zeugnis wird der Alltag eines Wiener Seelsorgers folgendermaßen beschrie-  ben: „Der Pfarrer ist meist sehr beschäftigt. An der Wand hängt neben dem  Kruzifix das Telefon, vor ihm liegt ein sehr ausgefüllter Vormerkkalender  ... Die Vormerkungen fangen schon um fünf Uhr früh an. Man liest auf  dem Kalender: Kirchenbauverein, Lehrlingsheim, Pressekomitee, Orts-  schulrat, Religionsunterricht, Kirchengesangsverein, Waisenstiftung, Spar-  verein, Statistik, Bezirkswahlkomitee, und plötzlich mitten drin: Rosen-  kranzandacht ... Von fünf Uhr früh bis acht Uhr abends ist der Tag des  Pfarrers besetzt — Standesbeamter ist er ja auch; man ahnt gar nicht, wieviel  ein Pfarrer zu tun hat ... Die Seelsorge schaut anders aus als früher. Man  muß Massenseelsorge betreiben ... Es gibt schon noch die alten Pfarrer mit  weißen Haaren und rosigen Wangen, die jedermann im Bezirk kennt und  zu ihrer Entwicklung in Deutschland, Österreich und der Schweiz seit dem Ende des 18. Jahr-  hunderts (Paderborn u.a. 1987) 27-44.  20 Waltebd. 99  240Ebd.  122° Vgl. auch die Katholikenzahlen je Pfarrseelsorger in der Tabelle bei WEISSENSTEINER  (Anm. 120) 44.  123 Avgl ebd- 02 f:  22 WEl ebd. 105.  25 Vgljebd.4120Die Vormerkungen fangen schon füntf Uhr früh Man lıest aut
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Vom Josephinischen Staatsbeamten zu Seelsorger der lebendigen Pfarrgemeinde S25

denen die Kınder Hand küssen laufen, WECNN der alte Herr mıt dem
altertümlichen Zylınder seınen Spazıergang macht. Di1ie Hausmeıster, die
VOTr ihren Türen sıtzen, stehen auf und nehmen dıe Pfeite aUus dem
Mund, WENN der Hochwürden kommt, alle Leute kennen und grüßenıh Der alte Herr schnupft och Sein ıla Plastron un seın schwarzer
ock sınd immer mıiıt Tabak bestreut. Den Kındern schenkt Heılıgen-bılder, un den Erwachsenen bietet aUus eiıner Horndose yelbe, durch-
sıchtige Hustenzuckerln d ennn heutzutage schnupft eın Mensch
mehr, und INa bringt Jjemand NUur In Verlegenheıt, WENN INa  — ıhm eıne
Prise otfteriert. Der alte Herr 1St freundlich un leutselig riecht SON-
derbar ach altem, polıertem Holz und Tabak, zıttert eın wen1g In
den Händen. Er kommt AaUus eiıner anderen Zeıt W1€E der alte Kaı-
ser“ 126

Dıi1e Belastung der Stadtpfarrer mıt der schreibintensiven Matrıkenfüh-
rungs, die bıs 938 auch staatlıche Gültigkeit besafßs, beschreıibt Heınrich
woboda 1909 In seiner Geschichte der Großstadtseelsorge!?7. Diese Arbeıt
sSe1 In den Wıener Stadtpfarren „ZU eıner Lawıne, die alle andern Gedanken
un Arbeiten begräbt”‘, geworden. Als zweıtes Kennzeıichen der VWıener
Großstadtseelsorge führt woboda „dıe außerordentlich anstrengendeArbeıt der Katecheten in den Schulen“ 3‚I'1128_ Daraus tolgert ADr die
praktısche Ausübung der Wıener Seelsorge muj{fs aber immer ın Anschlagbleiben, da{fß beım besten Streben die Kräfte der älteren Seelsorger durch
die zahllosen Schreibgeschäfte, die der Jüngeren Geıistlichen durch die
GNOHNE Arbeıt In den Schulen sovıe] W1€e absorbiert werden!“ 129

Lebenskultur

ach den Gestionsprotokollen des Wıener Erzbischöflichen Ordinarıa-
LES suchten In den Jahren 010 bıs 1820 Nnu  - wenıge Geıistliche meılst
Dechanten der Pfarrer Urlaubs- bzw. Kurautenthalte an 130_ Zur
Gewährung des Urlaubes meıst höchstens aut el Wochen mufste ein
ärztliıches Attest vorgelegt werden un die Vertretung In der Pfarre geregeltseIN.

Dechant Hye VO Hadres erwähnt in seinem schon behandelten Werk
seiıne kurze) Urlaubsreise ıIn das Gebirge als Besonderheıit, iußert dazu
seıne Absicht, eıne solche Reıse In Zukunft Jährlich machen!31: 1St

126 FRIEDLÄNDER, Letzter Glanz der Märchenstadt, A rÄr bei FENZL (Anm 32)127 5S>WOBODA, Großstadt-Seelsorge. Eıne pastoraltheologische Studıie (Regens-burg-Rom-New York-Cincinnati L3
128 Ebd 1371
129 Ebd 140
130 Vgl FRIEDRICH (Anm
131 HYE (Anm 35) 294—296
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Beweıs dafür, da{ß Urlaub un Erholung für Pfarrer und Seelsorger sıch erst
1m Laufte des Jahrhunderts allgemeıner verbreıteten.

Vıta COMMUNIS: IDEK schwierige Verhältnis VO

Ptarrer und Kooperator
1INE Auswertung der Gestionsprotokolle des erzbischöflichen Ordina-

rlates 1ın Wıen zeıgt, da{ß das Verhältnis zwıischen Pfarrer und Kooperator
oft schwierig und spannungsreıich war 192 Streitpunkte Unterord-
nNungs des Kooperators den Pfarrer, Sıtten un Lebenswandel, Essen
und Verpflegung, Verhalten der Pftarrersköchin. So mußte das Erzbischöfli-
che Konsıstoriıum auf Klagen eıner Gemeinde einem Ptarrer den Auftrag
geben, „alsogleıch das Ziımmer des Kooperators VO Mäusen [ZU| reinıgen,
un 1n eiınen Z Bewohnen tauglıchen Stand herzustellen, auch gehörig
1mM Wınter heıitzen, un ach Erforderniß jede Woche wen1gstens eın Paal-
mal, WENN CS nıcht täglıch geschehen kann, durch se1ıne Dienstbothen 4aUS-

kehren laßen Dem Kooperator eıne anständıge, reinliche, AD

Sättigung erkleckende Kost, nebst dem landesbräuchlichen un bey
Gebirgspfarren gewöhnlıchen Salarıum hne weıtere Ermahnung abzurel-
chen, ıhn mıt Licht und Bettwäsche versehen, der Wırtschafterin nıcht

gyEStLALLEN, da{ß S1C dem Herrn Kooperator ohne gebührende Achtung
oder Sal schimpflıch begegne, auch selbst seiınen Kooperator als mithel-
tenden Prıiester, un nıcht als eiınen Dienstbothen anzusehen, un
behandeln, ihn VOTL der Pfarrgemeinde nıcht herabzusetzen, mIıt ıhm iın FEın-
tracht Z Erbauung der Pfarrkınder leben, ih ZWAAar Z fleißigen
Dienstleistung anzuhalten, un WEeENN nıcht folgsam ISt, Anzeıge anher
machen, jedoch demselben nıcht alles aufzuladen, sondern sıch selbst auch
thätiger be1 der Seelsorge bezeugen 133

1817 wurde eıne austührliche Ordnung tür Kooperatoren erlassen 134 In
ihr kommt die SIrCNSC Unterordnung der Hılfspriester den Pfarrer
deutlich Zzu Ausdruck.

135 Ptarrer un Patron

Bıs ZU Kirchenbeitragsgesetz des Jahres 1939 spielte das Patronatswe-
SCI1 eiıne zentrale Rolle Bıs diesem Zeitpunkt gab 6S bischöfliche Kol-
lationspfarren, 22 bischöfliche Patronatspfarren, Pfarren, ber die der

132 Vgl FRIEDRICH (Anm 35 tt. mıt austührlicher Darstellung einzelner Fälle
133 Diözesanarchıv VWıen, 8 ZAIt. FRIEDRICH (Anm 14121
134 Wıener Konsistorialkurrenden 8174 Nr. 8 Abgedruckt be1l ZULEHNER-GRAUPE

(Anm 1E  ÖM 16
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Erzbischof VO Wıen das Präsentationsrecht ausübte, 165 Privatpatro-
natspfarren, 157 inkorporierte Pfarren un 201 Pfarren, die einem öftentli-
chen Patronat (Landesfürst bzw. Relig10nsfonds) unterstanden 135 Für das
Verhältnis zwischen Ptarrer und Patron In der Erzdiözese g1bt CS noch
keine Untersuchungen. Es mu{fß durch Eınzeluntersuchungen veranschau-
lıcht werden. Als Untersuchungsobjekt bieten sıch die Patronatspfarren der
Fürsten VO Liechtenstein hre Zahl betrug Zr W5 VON keinem anderen
Adelsgeschlecht auch 1U  — annähernd erreicht wurde. Aufgrund des VO

Josef Rösler erarbeıiteten Materı1als 136 konnte für das 19 Jahrhundert die
Besetzung der Patronatspfarren!?” außerdem hatten die Liechtenstein
auch In der Dıözese Brünn mehrere Patronatspfarren näher untersucht
werden. Dabe! ergab sıch zunächst, da{ß In diesen Pfarren der Anteıl der AaUuUsSs
Böhmen un Mähren stammenden Prıiester, die Liechtenstein große
Besitzungen hatten, überdurchschnittlich hoch W AaT. So VON den
für die Stichjahre 1850, 1870 und 890 erfaßten Pfarrern der 1echtensteini-
schen Patronatspfarren 3/ VO 5/ 64,91 Prozent) A4US Böhmen der
Mähren. Der Diözesandurchschnitt der Priester A4US Böhmen und Mähren
lag dagegen be1 35 Prozent. Für die liechtensteinischen Patronatspfarren,
dıe teıls nördlıch, teıls südlıch der Donau lagen, konnte auch der Wechsel
der Pfarrer VO lachen Land 1ın den gebirgigen Süden häufiger beobachtet
werden. Es 210 yleichsam eine bestimmte Lautbahn auf diesen Patro-
natspfarren. So gyab CS den untersuchten Pfarrern Z die In ihrer
Lautfbahn Z7Wel lıechtensteinische Patronatspfarren innehatten. 19 Pfarrer
hatten S, Pfarrer und Ptarrer schliefßlich nacheinander nNnne Daraus
darf INa  —_ schließen, da{fß dıe Fürsten be] der Ausübung ıhrer mıt dem Patro-
nat verbundenen Präsentationsrechte aufgrund SCHAUCI Kenntnıiısse der eIN-
zelnen Bewerber entschieden.

Klerus un Polıitik 1M 19 Jahrhundert
Das Verhalten des Wıener Klerus den verschiedenen revolutionären

Umwälzungen 1m behandelten Zeıtraum, VOTL allem ZUur Französischen
Revolution 789 138 un ZUuUr Wıener Märzrevolution des Jahres 848 WAar

schon Gegenstand VO Untersuchungen. Dabe!] Lrat Jeweıls L1UL eıne VCI-

135 Vgl W EISSENSTEINER (Anm L9) 6)
136 RKÖSLER (Anm 81)
137 Nämlıich Altlıchtenwarth, Bernhardsthal,; Brunn/Gebiırge, Dobermannsdorf, Feldsberg,

Giefßhübl, Hausbrunn, Hinterbrühl, Katzelsdorf, Kettlasbrunn, Klamm, Marıa-Schutz, Nıe-
derabsdorf,; Preın, Reıinthal,; Rıingelsdorf, Schottwien, Seebensteın, Unterthemenau, Wıilfers-
dorft.

138 Vgl WEISSENSTEINER, Dıie katholische Kırche zwiıischen Josephinischen Reformen,
Französischer Revolution un:! Franzosenkriegen, ıIn Freiheit, Gleichheıt, Brüderlichkeit
uch In Österreich? Auswiırkungen der Französıschen Revolution auf Wıen un! Tırol, Katalog
der I2 Sonderausstellung des Hıstorischen Museums der Stadt Wıen (Wıen D —
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schwindende Minderheit aktıv ZUgUNStiEN der revolutionären Ideen eın 139
Vielmehr Klerus und Kirche, denen INa die Unterstützung des alten
Systems vorwarf, selbst das Zıel revolutionärer Angriffe 140 Dıiıesem Antıkle-
rıkalısmus suchte eine Gruppe VOT allem Jüngerer Geistlicher me1lst A4U5S

Wıen mıt den Miıtteln der NCUSCWONNCHNCNH Presse- und Versammlungs-
treiheit begegnen; 1er VOTLT allem Sebastıan Brunner, der Gründer
der „Wıener Kirchenzeitung”, und Johann Emanuel Veıth ührend 141 Der
damalıge Erzbischof Miılde fand jedoch für dieses Anlıegen eın Verständ-
n1S Der Großteil des Wıener Klerus stand der Revolution ablehnen
gegenüber. Für ihn ıldete 1e eıne Zerstörung jeder Ordnung, 1M besonde-
ren eiıne Bedrohung ihrer materıellen Existenzgrundlage, verweıgerten
doch die Bauern tast allgemeın dıe bıs dahın auch geistliche Zehenther-
CM geleisteten Zehente 142

So rachte das Jahr 18458 der österreichischen Kıirche ZW aar dıe Befreiung
VO josephinıschen Staatskiırchensystem, das Bündnıs mIıt der Monarchie
blıeb aber bestehen un wurde durch das Konkordat VO 1855 och VeIrI-

stärkt. )as Konkordat wertetie dıe Posıtion der Kirche und des Klerus
auf, sprach 6S iıhm doch die Schulaufsicht un die Ehegerichtsbar-

eıt wıieder zu 143 Gerade Konkordat entzündete sıch aber der ASBICS-
SIVve Antıklerikalısmus des erstarkenden Liberalısmus 144 Die Maıgesetze
VO  — S68 bedeuteten auch für den Klerus einen wesentlichen Wandel!: Er
verlor die Schulaufsicht, die Ehegerichtsbarkeıt und das Armenwesen. Dıie-
SCH Verlust konnten zahlreiche Geistliche lange nıcht verwinden, enn hre
Stellung wandelte sıch nunmehr auch in den kleinen Dörtern: Ihr Monopol
1mM Erziehungswesen wurde 1U VO Schullehrer, der CS NnUu auch SE1-
NCr Würde tand, als Mesner Gehilfe des Ptarrers se1ın, beseıltigt. uch 1mM
Fürsorgewesen WAar der Einflufß des Pfarrers beseıitigt worden. So werden
die abwertenden Urteile und düsteren Prophezeihungen einzelner Geıstlı-
cher verständlich: bezeichnete eın Pfarrer dıe Schulen als gyottlos
und unmoralısch, andere sahen Österreich auf eine Katastrophe zugehen 145
Dıie Stellung und das Ansehen der Geıistlichkeıit WAar jedenfalls durch die
lıberalen Reformen der sechzıger un trühen sıebzıger Jahre wesentlich
geschwächt worden.

139 Vgl ELWa dıe Untersuchung VO  — Walter Sauer ber Anton Füster: S5AUER, Anton
Füster Priester der Wıener Revolution 1848, 1n Zeitgeschichte 2497256
Füster SLamMmmtLeE 4US$ der 1özese Laibach un: WAar in Wıen als Protessor tür Religionswissen-
schatt un: Allgemeıne Pädagogık tätıg. Als Nıchtdiözesane und nıcht In der ordentlichen
(Pfarr)Seelsorge stehend ann daher nıcht als repräsentatıv tür den Wıener Klerus gelten.
Vgl weiıters BOWMAN (Anm 33434723

140 Vgl BOWMAN (Anm 334 mi1t Anm Sl
141 Vgl eb 3361
142 Vgl eb 227341

eb 347143 Vgl
144 Vgl 343
145 Vgl eb SA
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15 Das Priesterbild ach der Wıener Diözesansynode VO 193/

Von Heinrich woboda un seinen Schülern, VOT allem VO ar|
Rudolf, gingen se1ıt dem Begınn des Jahrhunderts GUG Impulse tür die
Besinnung aut die Aufgaben des priesterlichen Amtes aqus 146 Zeugnı1s davon
x1bt die Wıener Diözesansynode VON 1937 147 Ihr Zıiel WAar CD, nach der Ver-
öffentlıchung des Codex lurıs Canonıicı (1917) un dem Abschlufß des Kon-
kordates zwischen der Republık Österreich und dem Heılıgen Stuhl (d955)
dıe Leıitlinıen un Grundgedanken der pastoralen Arbeıt IC  = autfzustellen.
Entsprechende Bemühungen reichten ıIn dıe eıt VO Kardınal Friedrich
(sustav Pıtffl (19 3—1932) zurück.

DiIie Synodalbestimmungen gylıedern sıch ın sıeben Kapıtel:
Die priesterliche Persönlichkeit
Dı1e pfarrliıche Seelsorge
Kirchendirektoren
Die heiligen Sakramente
Heılıge OrteG OS S U N5 Gottesdienst

Das kıirchliche Lehramt
Diese Kapıtel werden durch tolgende Sonderbestimmungen erganzt:

Anweısung tür Dechanten
Anweısung für dıe Dekanatskämmerer

111 Ordensrechtliche Bestummungen
Anweısung für dıe Verwaltung des Bufßsakraments
Eheschliefsung, Ehekonvalıdierung, Eheordnung In artıculo moOTrtISs

VI Prüfungsordnung für das Lehramt der katholischen Religion Miıt-
telschulen der Erzdiözese Wıen.

Das Kapıtel „Die priesterliche Persönlichkeit“ basıert 1mM wesentlichen
aut den entsprechenden Bestimmungen des Codex lurıs Canonıicı (can. 124
Sqg.) In den folgenden Fällen gehen S$1C darüber hinaus: Canon X05 tor-
derte, die Priester sollten wenıgstens allen Sonn- un Feiertagen zele-
brieren. Dagegen spricht dıie Wıener Diözesansynode den Wunsch aus, „dıe
täglıche Feıier der Messe se1 dem Priester eiıne Herzensangelegenheıt”
(can. 22) Den Priestern wurde die möglıchst monatlıche recollectı0 nahe-
gelegt (can. 4.5), der Beıtrıtt Priestervereiınen dringend angeraten; dabe!l
wurden die Assocı1atıo perseverantıae sacerdotalıs, die Unıi0 apostolıca, der
Priesteranbetungsvereın, die Drıitten Orden und die Unıi0 clerı PIOÖ M1SS1ONI1-
bus besonders gENANNL (can. Im Abschnıiıtt „Standesehre“ wurde VO

Priester Vorbildlichkeit 1mM politischen Leben gefordert: „Der Priester soll

146 Vgl KLENER, [ )as Wıener Seelsorgerinstitut un Seelsorgeramt. Ihr Wırken für dıe
Fortbildung des Klerus Kardınal Innıtzer (Dıss theol Wıen

147 Vgl WEISSENSTEINER, 1 )as Priesterbild ach dem Wıener Provinzıalkonzil un der
Wıener Diözesansynode 19571 ıIn Beıträge z2 ü 16 Wıener Diözesangeschichte (1991)
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auch 1ın Ausübung seiner staatsbürgerlichen Pflichten und Rechte vorbild-
ıch se1n; soll sıch esonders jeder Gehässigkeit und Maßlosigkeit enthal-
IS  =} Sein Kampt soll das Unrecht gerichtet se1N, aber taktvoll geführt
werden hne Verletzung der Liebe dem Menschen, der die Sache des
Unrechtes verticht“ (can. 16) Zum außeren Erscheinungsbild, dessen est-
legung der GC (can. 136) dem Diözesanbischof vorbehielt, werden
bestimmt: „Das Tragen der TIonsur 1St Pflicht; die Bartlosigkeit bleibt als
Rechtsgewohnheıit aufrecht; das Tragen VO  —3 Vereinsuniıtormen 1St. verbo-
ten eıters wırd die sozıale Verantwortung appelliert; heißt CS ber
Urlaub un Ferijen: „Beı der Erholung und der Ausnützung der Feriıen
mOÖöge 1n der Lebenshaltung aut die allgemeıne Notlage Rücksicht
HI werden.“ 148 In denselben Zusammenhang gehört dıie Mahnung, bei
„Festfeiern Ehren eınes Priesters un beı Berichten darüber das richtige
Ma{(ß einzuhalten“ (Gan!. 18) Bezüglıch der sportlichen Betätigung werden
dıe Priester gemahnt, ihrer Standesehre eingedenk bleiben: „an öffentli-
chen Veranstaltungen dieser Art teilzunehmen 1St. verboten; dasselbe olt tür
Treibjagden“ (can. 19) Im Abschnitt „Amtsführung” wırd die Förderung
der Anhänglichkeıit der Gläubigen den Papst empfohlen; In jedem Ptarr-
hof und in jedem katholischen Vereinsheim sollte eın Papstbild angebracht
werden (can. 22) Im Sinne einer weıtgehenden Solidarıität der Priester wırd
dıe eilnahme aller In eıner Pfarre wohnenden der wırkenden (Zz:5 als
Katecheten) Priester der pfarrlichen Seelsorge gefordert (can. 24/25)

Die Förderung der brüderlichen Liebe unter den Priestern Wr eın
esonderes Anlıegen der Diözesansynode. So wiırd das Gebet der Priester
füreinander nahegelegt un dıe eilnahme der Terzgemeinschaft!*?
empfohlen (can. 40.1) Der Gelst der Liebe sollte sıch auch 1mM gegenseltl-
SCH ru{fß und In der Bereitschaft Aushilten zeıgen (can. 40.2) Dıie VO

CC (can. 134) 1U  an empfohlene ıta COMMUNIS wırd VO der Diözesansyn-
ode ur Förderung der Eintracht und des brüderlichen Gelstes den
Priestern“ verpflichtend vorgeschrıeben (can. 41) Der Pflege des brüderli-
chen Geilstes diıenten auch dıe Bestimmungen, en Priester solle seıne frü-
er Pfarre hne Zustimmung des Pfarrers besuchen der sıch In die
seelsorglichen Verhältnisse selner trüheren Posten einmengen (can. 42)
uch der Besuch kranker Priester wiırd empfohlen (can. 43)

Die brüderliche Gesinnung sollte terner die Verstorbenen einbeziehen:
SO werden Jährlıche Gedächtnisgottesdienste für die verstorbenen eelsor-
SCHI, die Führung einNes entsprechenden Nekrologs und die Instandhaltung
der Priestergräber AaNs Herz gelegt (can. 44) Die Priester sollten auch der
dorge Priesterberufte eingedenk se1nN, sıch der Priesterstudenten anneh-

148 Can 18
149 Diese Terzgemeinschaft wurde 1936 als Gebetsgemeinschaft der Priester der FErz-

dıözese Wıen aut Inıtıatiıve VO Regens Dr. Walter Taubert, Josef Lachmaıir S] und Dr. arl
Rudolft gegründet; vgl azZzu Wıener Diözesanblatt 1956, 123
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INECN und der Pfarrgemeinde klar machen, da{ß die Sorge ZuLE Priester
GLE Angelegenheıt des YaNzZCNH katholischen Volkes SC In diesem /usam-
menhang wiırd die Abhaltung der „Priestersamstage empfohlen (can
92-194)

Im Kapıtel „Pfarrlıche Seelsorge werden die Grundsätze, nach denen
das pastorale Wıiırken der Seelsorger erfolgen sollte, testgelegt Einleitend
wırd der Ptarrer als „Vater un geistlicher Führer der Gemeinde und der
einzelnen Seelen bezeichnet (can 45 Besonders werden dıie Seelsorger

die Pflicht des Beıispiels gemahnt (can 47) In besonderer Weiıse
glt 1€eS$ sozıaler Hınsıcht „Die Seelsorger dıe unermüdlichen und
unerschrockenen Anwiälte der soz1alen Gerechtigkeit (can 66) ‚Durch
hre Gesinnung un Handlungsweıse sollten S1IC „CIN leuchtendes Beıispiel
der soz1ı1alen Gerechtigkeıit un der Liebe geben“.

Überblickt INan diese Bestimmungen, fallen gegenüber dem Provın-
zialkonzıl VO  s 1858 folgende Anderungen auf Dıie Diözesansynode WECIN-

det sıch nıcht mehr den einzelnen Prıiester, sondern sieht ihn als Mitglıed
un eıl größeren Gemeinschaft Den Forderungen der eıt ENISPrCE-
chend werden dem Priester nunmehr auch soz1ıale Sorgen AaNs Herz gelegt
Im Rahmen des VO arl Rudolf gegründeten Wıener Seelsorgeinstitutes
b7zw des Seelsorgeamtes der Erzdiözese alle das Priestertum betref-
fenden Fragen VO zentraler Bedeutung !” Eın CISENCS Referat WAarTr der
Priesterseelsorge gewıdmet Dıe durch den Anschluflß Osterreichs das
natiıonalsozialıistische Deutschland ZWUNSCHNC Neuorıientierung der Seel-
sorgearbeıt der Pfarre hat die Priester gerade als Pfarrer stark auigewer-
LEL Diese betrachteten iıhre Arbeiıt seiıtdem WCNISCI als „Dienst der ach
Tagen oder Stunden läuft CS wurde wıeder mehr VO der Pfarrgemeinde

gesprochen Uı Rudolfals lebendigem Urganısmus als VO „Pfarramt
schreibt ber diese Anderungen und Entwicklungen: „Wır wiırkten un
kämpften fur den ‚Prımat der Seelsorge‘ gegenüber der Vorherrschaft der
Verwaltung. Schlichter SESARL SINS 6S die Überwindung des Pfarrer-
Beamtentyps dessen Ireue un Gewissenshaftigkeit natürlich
nıchts 1ST der Rıchtung auf den Guten Hırten hın, der ‚SCIMHM
Leben hingıbt tür Schafe“ 152 Damıt wurden Wege beschrıtten, die
INa als Vorgeschichte und Voraussetzung der Auswirkungen des /Zweıten
Vatikanischen Konzıils aut Priester und Priestertum sehen mMu

151 Ebd 399
150 Vgl RUDOLE (Anm G=

152 Ebd 402


